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Editorial

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

Spracherwerbsstörungen  zählen  nicht  nur  zu  den  verbreitetsten
Auffälligkeiten  im  Kleinkind-  und  Vorschulalter,  sondern  bergen
auch ein immenses kognitives wie sozio-emotionales Entwicklungs-
risiko. Expert(inn)en unterschiedlicher  beruflicher  Herkunft  sehen
sich mit  den betroffenen Kindern  konfrontiert  und sind um eine
angemessene Förderung bemüht. Die Logopädin und Psychologin
Ute Ritterfeld führt mit zwei aufeinander bezogenen Beiträgen (Heft
2 und Heft 3/ 2005) in das Thema ein und zeigt auf, dass die Be-
handlung dieser Kinder die betroffenen Therapeut(inn)en vor ge-
waltige Herausforderungen stellt: Zum einen ist das Wissen um die
Entstehung  und  Behandelbarkeit von  Sprachstörungen  noch  zu
vage als dass sich daraus eindeutige Handlungsanweisungen ablei-
ten liessen. Dieses Wissensdefizit führt nicht selten zu Handlungs-
unsicherheit und umstrittenen Interventionsstrategien, wie in dem
ersten  Beitrag  (Interventionsparadigmen  bei  Spracherwerbsstö-
rungen: Therapeutische Dilemmata und deren Begründung) deut-
lich wird. Zum anderen zeigt eine historische Analyse den Paradig-
menwandel in den Veränderungsmodellen auf, die den angewand-
ten Interventionsstrategien zugrunde liegen (Interventionsprinzipi-
en bei Spracherwerbsstörungen). 

An  Schulen  für  Geistigbehinderte  hat  das  Fach  „Sachunterricht“
eine  zentrale  Bedeutung.  Heinz  Schurad  stellt  eine  ausführliche
Konzeption dieses Lernbereichs vor.

Karl-Heinz Kleinbach bietet eine originelle Anregung für den Unter-
richt.  Er  zeigt,  wie  sich  aus  dem Sammeln  weggeworfener  Ein-
kaufszettel im Supermarkt ein für Lehrer wie Schüler gleicherma-
ßen  spannendes  (und  oftmals  überraschendes)  Unterrichtsge-
schehen mit sehr interessanten Lernchancen entwickeln kann.

Abschließend untersuchen Tobias Haug und Claudia Müller die Si-
tuation von hörgeschädigten Menschen in der beruflichen Ausbil-
dung.  Sie  weisen  auf  für  diesen  Personenkreis  teils  gravierende
Mängel hin und diskutieren einige Verbesserungsvorschläge. 

Es erwartet Sie somit wieder eine große thematische Bandbreite.
Wir wünschen Ihnen eine anregende und aufschlussreiche Lektüre. 
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Editorial

Außerdem möchten wir Sie noch auf eine Neuerung hinweisen: In
dem Beitrag von Ute Ritterfeld finden Sie bereits eine englischspra-
chige  Zusammenfassung  sowie  eine  Auflistung  thematischer
Schlüsselwörter. Im Sinne einer effektiveren Recherche werden ein
englisches Abstract und Schlüsselwörter ab der nächsten Ausgabe
bei allen Beiträgen in Heilpädagogik online zu finden sein.

Sebastian Barsch        Tim Bendokat         Markus Brück
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

Ute Ritterfeld

Interventionsparadigmen bei Sprach-
erwerbsstörungen: Therapeutische Di-
lemmata und deren Begründung

Die  Behandlung  sprachauffälliger Kinder  stellt  eine  der
größten  Herausforderungen  an  sprachtherapeutisches
Handeln dar. Denn noch sind die Erkenntnisse über die Ursa-
chen der Störung sowie über die Trainierbarkeit sprachlicher
Fähigkeiten lückenhaft. Gleichwohl steht außer Frage, dass
die  betroffenen  Familien  therapeutische  Hilfe  benötigen.
Sprachtherapeuten  müssen  deshalb  eine  erhebliche  Unsi-
cherheitstoleranz über  die  Wirksamkeit  ihrer  Intervention
mitbringen  und  immer  wieder  bereit  sein,  sich  neue  Er-
kenntnisse  anzueignen,  eingeschlagene Wege zu  überden-
ken und neue Perspektiven zu entwickeln. Der folgende Bei-
trag soll hierzu eine Orientierungshilfe geben, indem die Di-
lemmata der Praktizierenden nachgezeichnet und Inkonsis-
tenzen im Handlungswissen zunächst auf disziplinäre Unter-
schiede  der  Fachvertreter zurückgeführt  werden.  Daran
schließt  sich  ein  historischer  Überblick  über  Ansätze  und
Vorgehensweisen in der Therapie von  Sprachentwicklungs-
störungen an, der aufzeigt, dass wissenschaftlicher Erkennt-
nisfortschritt  sich  nur  mit  erheblicher  Zeitverzögerung  in
der Praxeologie widerspiegelt.

Schlüsselwörter: Spracherwerbsstörungen,  Intervention,  Subjektive  Theorien,
Handlungswissen, epochaler Wandel

This  article  addresses  intervention  strategies  in  language
impairments.  Language  impairments  pose  one  of  the
greatest challenges on practitioners because research data
on the causes  of  the  deficits  and  on  the  effectiveness  of
treatment  are  still  rare.  Since  the  families  in  question
deserve professional support, therapists are expected to act
on a rather uncertain scientific basis which requires them
being  very  flexible  and  tolerant  towards  insecurity.  The
paper  provides  mile  stones  of  intervention  knowledge,
describing professional quandaries from the perspective of
practitioners  and  explaining  some  of  these  difficulties
through the historic development of intervention strategies. 

Keywords: Language impairment, intervention, subjective theories, intervention
philosophies, science history
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

1. Einleitung

Die Behandlung von kindlichen Sprachstörungen ist eine der vor-

dringlichen Aufgaben der  Frühförderung, da die Sprachkompetenz

des  Kindes  eine  Schlüsselqualifikation ersten  Ranges  darstellt.

Sprachfähigkeit  beeinflusst  nicht  nur  Kommunikationsprozesse,

sondern  ist  auch  die  Grundvoraussetzung  für  das  Lesen  und

Schreibenlernen, mithin für den  Wissenserwerb und damit für die

gesamte  Kultivation eines  Kindes.  Sprachentwicklungsstörungen

können folglich die kognitive, soziale, und emotionale Entwicklung

in einem beträchtlichen Maße beeinträchtigen.

Obgleich Sprachstörungen im Kontext allgemeiner  Entwicklungsre-

tardierungen oder  -behinderungen  auftreten  können,  lassen  sich

auch so genannte umschriebene Spracherwerbsstörungen diagnos-

tizieren,  also  solche,  die  nicht  im  Kontext  allgemeiner  Entwick-

lungsretardierung entstehen,  sondern  zunächst  nur  den  Sprach-

erwerb  betreffen  (spezifische  Spracherwerbsstörungen).  Etwa  15

bis 20 Prozent aller Kinder beginnen mindestens sechs Monate spä-

ter zu sprechen als der Durchschnitt. Etwa die Hälfte dieser so ge-

nannten late talker meistert die Spracherwerbsaufgabe dennoch im

Vorschulalter. Bei den verbleibenden Kindern scheinen spezifische

Defizite in der sprachlichen Informationsverarbeitung den Abstand

zu den Normalsprechern mit der Zeit sogar noch zu erhöhen. Diese

Kinder zeichnen sich dann nicht mehr durch eine Verzögerung des

Spracherwerbs aus, sondern auch durch eine Beeinträchtigung des

Sprachverstehens sowie durch spezifische qualitative Besonderhei-

ten in der Sprachproduktion, die nicht durch neurologische, perzep-

tive  oder  allgemeine  kognitive  Retardierungen  erklärt  werden

können. Die Spezifika der Störung treten mit der Zeit immer deutli-

cher zu Tage und wirken sich nach einiger Zeit auch negativ auf die

kognitive und sozio-emotionale Entwicklung aus (vgl. im Überblick:

GRIMM 1999; RITTERFELD 2004a). 
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

Obgleich bereits eine Fülle wissenschaftlicher Untersuchungen zum

Phänomen und zu den Ursachen der spezifischen  Spracherwerbs-

störung durchgeführt  wurden,  besteht  nicht  nur  hinsichtlich  der

Genese, sondern auch hinsichtlich der Wirksamkeit von Interven-

tionen noch erhebliche Unklarheit (vgl. auch DANNENBAUER 2004).

Dadurch sind vor allem die praktizierenden Therapeuten mit dem

Problem konfrontiert, selbst Annahmen über die Wirksamkeit ihrer

Intervention  entwickeln  zu  müssen.  In  diese  Annahmen  fließen

jedoch  nicht  selten  idiosynkratische  Inhalte  ein,  die  sich

wissenschaftlich  nicht  rechtfertigen  lassen.  GLEINIGER  und

RITTERFELD führten eine qualitative Studie durch, in der diese Di-

lemmata  der  Sprachtherapeuten  anschaulich  zu  Tage  treten

(GLEINIGER & RITTERFELD  1999a; b; RITTERFELD & GLEINIGER

1999). Obgleich davon auszugehen ist, dass sogar in den wenigen

Jahren seit Abschluss dieser Untersuchung Veränderungen in dem

Handlungswissen von Praktikern stattgefunden haben, machen die

Befunde einen m.E. zeitunabhängigen Sachverhalt deutlich, der die

interdisziplinäre Verständigung in einem erheblichen Maße zu be-

einträchtigen vermag: Je nach beruflicher Provenienz werden Sach-

verhalte unterschiedlich beschrieben, klassifiziert und erklärt. Diese

unterschiedlichen theoretischen Annahmen wiederum beeinflussen

die  Kenntnis  und Auswahl  von Interventionsmaßnahmen,  welche

den betroffenen Familien vorgeschlagen werden. 

Als erster  Schritt  für eine Verständigung über die disziplinär be-

dingten  Unterschiede  in  den  verwendeten  praxeologischen An-

sätzen ist eine Explikation der Unterschiede geboten (vgl. ausführli-

cher:  RITTERFELD  2004b).  Darüber  hinaus  scheint  es  gewinn-

bringend, die wissenschaftliche Entwicklung über die letzten Deka-

den nachzuzeichnen. Denn die historische Perspektive macht deut-

lich,  dass  diese  Annahmen auch im  Zeitverlauf verortet werden

können. Unterschiede im praxeologischen Handlungswissen lassen
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

sich damit sowohl als Folge beruflicher Ausbildung erklären als auch

durch das Ausmaß, in dem sich wissenschaftlicher Erkenntnisfort-

schritt in der Praxis niederschlägt. In der Hoffnung, durch das Auf-

zeigen der Ursachen für die konzeptionellen Unterschiede im Hand-

lungswissen  der  für  Sprachtherapie  Verantwortlichen Verständnis

zu wecken und Verständigung zu befördern, wird im nachfolgenden

Abschnitt  die  Perspektive  der  Therapeuten  (Die  Perspektive  des

Therapeuten:  Subjektive  Theorien  und  Dilemmata)  und  an-

schließend die Perspektive der wissenschaftlichen Bemühungen im

Zeitverlauf  (Die  historische  Perspektive:  Sprachtherapie  im  epo-

chalen Wandel) eingenommen, die schließlich in einem Ausblick auf

fachliche Entwicklungsaufgaben mündet.

2. Die Perspektive des Therapeuten: Subjektive Theori-

en und Dilemmata

GLEINIGER  und  RITTERFELD  forderten  sechs  Angehörige  unter-

schiedlicher Berufsgruppen, die mit sprachauffälligen Kindern arbei-

ten  ((Lehr)Logopäden,  HNO-Ärzte,  Psychologen,  Sozialarbeiter),

auf,  ihre  „Subjektiven  Theorien“  (GROEBEN/  WAHL/  SCHLEE  &

SCHEELE 1988) zur Erklärung kindlicher Sprachstörungen sowie zu

den  Grundannahmen  ihres  therapeutischen  Handelns  bei  diesen

Kindern zu explizieren (vgl. ausführlich: GLEINIGER & RITTERFELD

1999a;  b;  RITTERFELD  &  GLEINIGER  1999).  Als  Leitfaden  zur

Theoriekonstruktion diente ein  halbstandardisiertes Interview und

eine grafische Abbildung der Subjektiven Theorien mittels der so

genannten  Struktur-Lege-Technik  (SCHEELE  &  GROEBEN  1984).

Dieses Vorgehen hat sich bewährt, um komplexe Denkinhalte zu

explizieren und in eine Theoriestruktur zu betten, die – analog zur

wissenschaftlichen  Theoriebildung –  zwischen  definitorischen

Aspekten,  korrelativen,  Antezedens-  und  Sukzedensbedingungen

unterscheidet. Dadurch lassen sich die zentralen  Kausalannahmen
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

bildlich darstellen. Ein weiterer Vorteil diese Methode liegt in der

mit  ihr  verbundenen  Alltagsnähe begründet,  indem  Denkinhalte

anhand konkreter Beispiele präzisiert werden. Denn es geht nicht

darum, bereits geordnete und reflektierte Inhalte zu rekonstruieren

(die dann möglicherweise gar nicht handlungsleitend sind), sondern

gerade auch unreflektierte, möglicherweise sogar ideologische oder

inkonsistente  Denkinhalte  aufzuspüren  und  in  das  Modell  zu

integrieren. Dem Versuchsleiter kommt dabei die Aufgabe zu, den

Probanden  in  dieser  Aufgabe  zu  unterstützen  ohne  ihn  zu

beeinflussen.  Die Rekonstruktion der Subjektiven Theorien findet

im Dialog mit dem Probanden statt und folgt einem zweistufigen

Prozess.  Zunächst  wird  eine  vorläufige  Theoriestruktur  mit  Hilfe

grafischer  Strukturierungselemente erstellt,  die  dann  bei  einem

zweiten Gesprächstermin so lange modifiziert wird, bis der Proband

den Eindruck von Stimmigkeit hat. Das Ergebnis ist schließlich ein

visuelles Schema seiner Subjektiven Theorie.

Ein  Vergleich  der  in  dieser  Studie  rekonstruierten  Subjektiven

Theorien macht eine erhebliche Varianz der explizierten Ursachen-

modelle deutlich, die sich auch in den vorgeschlagenen Interven-

tionsstrategien niederschlagen: Eine ausschließlich linguistisch be-

gründete  Therapie  wird  von allen Experten  als  zu  kurz  greifend

verstanden.  Alle  Vertreter  plädieren  vehement  für  eine  psycho-

therapeutische Ausweitung der Intervention, die eine weit über die

Sprache hinaus gehende Behandlung des Kindes (zum Beispiel im

Rahmen von Spieltherapien) und vor allem den Einbezug der Eltern

umfassen  soll.  Während  die  Betonung der  so  genannten  Eltern-

arbeit Unterstützung aus wissenschaftlicher Sicht erhält, zeugt hin-

gegen die Forderung,  sprachauffällige Kinder sollten stärker psy-

chotherapeutisch  behandelt  werden,  von  einem  fundamentalen

Missverständnis: Es mag durchaus sein, dass bei einem sprachauf-

fälligen Kind psychotherapeutisch zu behandelnde Probleme hinzu-
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

treten. Bei der Sprachstörung selbst handelt es sich aber um ein

Problem,  auf  das  Psychotherapeuten  in  keiner  Weise  vorbereitet

sind.  Hier  ist  eine  sprachtherapeutische Expertise  gefordert,  die

sich  auf  linguistische  und  entwicklungspsychologische Kenntnisse

stützt (vgl. auch RITTERFELD, in Druck).

Die befragten Experten begründen die Notwendigkeit einer stärker

psychotherapeutischen Intervention mit der Komplexität des  Stö-

rungsbildes,  die  auch wesentliche nicht-sprachliche Bereiche um-

fasse, beispielsweise die Wahrnehmung, Kognition, Motorik, Emoti-

on, soziale Beziehungen oder die gesamte Persönlichkeitsentwick-

lung. Bei der Explikationen der Subjektiven Theorien wird erkenn-

bar, dass sich die Klassifikation dieser Defizitbereiche als potentielle

psychische  Begleitsymptome  oder  Ursachen  der  umschriebenen

Spracherwerbsstörung mitunter vermischt. Die Darstellungen ma-

chen eindrücklich deutlich, dass die Gefahr besteht, alles und jedes

mit einer Sprachstörung in Verbindung zu bringen, ohne dass klare

Zusammenhänge oder ursächliche Verbindungen gezogen werden.

Die  Aussagen  sind  weitgehend hypothetischer  Natur,  was  aber

nicht immer zum Ausdruck kommt.

Bei den ausgebildeten Sprachtherapeuten fällt eine besonders hohe

Komplexität  der  Strukturmodelle  und  damit  teilweise  einherge-

hende Unklarheit in den Theorie-Strukturen auf. Einer der Haupt-

gründe für diese etwas diffuse Komplexität mag in der Art der Aus-

bildung liegen. In der dreijährigen Ausbildungszeit werden die un-

terschiedlichsten  Fächer  innerhalb  kürzester  Zeit  gelehrt.  Ein

Schwerpunkt  liegt  dabei  im  medizinischen  Bereich,  in  dem  die

organischen  Störungsbilder nach den Symptomen, der daraus zu

stellenden  Diagnose  und  einer  an  den  Symptomen  orientierten

Therapie behandelt werden. Daneben existieren zwar auch Psycho-

logie und Linguistik als Unterrichtsfächer, sie werden jedoch häufig

nicht in einen Zusammenhang zu den medizinischen Fächern ge-
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

bracht. Auch den logopädischen Fächern gelingt diese Synthese oft

nicht, in vielen Fällen wird dem medizinischen Modell treu geblieben

und  der  Aufbau  einer  symptomorientierten Therapie  vermittelt.

Daneben  werden  vielfältige  Aspekte  (z.B. Wahrnehmung,

Interaktion,  Spielverhalten,  Eltern-Therapeuten-Verhalten  etc.)

genannt, auf die geachtet werden sollte, ohne dass die – um Teil ja

auch  nur  vermeintlich  bestehenden  -  Zusammenhänge  mit  der

Sprachstörung aufgezeigt werden oder gar der Umgang mit diesen

Aspekten  'geübt'  und  begleitet  wird.  Somit  ist  der

Zuständigkeitsbereich unklar und löst bei den Sprachtherapeuten

häufig das Gefühl aus, für alles zuständig zu sein.

Obgleich sich auf der einen Seite hohe Komplexität in Bezug auf so-

zio-emotionale und psycho-soziale Faktoren in den Denkmodellen

wiederfindet, wird auf der anderen Seite der Zusammenhang von

Sprachstörungen zu den in der wissenschaftlichen Literatur disku-

tierten Problemen gestörter Informationsverarbeitung kaum einbe-

zogen. Das bedeutet, dass sich die wissenschaftliche Diskussion in

der  Praxis  noch  längst  nicht  durchgesetzt  hat  und  folglich  ein

erheblicher  Informationsbedarf  vorliegt.  Mit  einer  arroganten

Haltung der Forscher gegenüber den – unwissenden – Praktikern

ist jedoch nicht gedient. Statt dessen sollte sich auch die Wissen-

schaft fragen, ob sie nicht ein stärkeres Gewicht auf die Vermitt-

lung ihrer Erkenntnisse legen und die Voraussetzungen und Bedürf-

nisse von Praktikern stärker berücksichtigen sollte. 

Der Brückenschlag zwischen Wissenschaft und Praxis ist das eine

Ziel. Ein weiteres Anliegen leitet sich aus der genannten Studie ab,

indem deutlich wird, dass der Austausch zwischen den beteiligten

praktizierenden Disziplinen vor erheblichen Problemen steht. Über-

spitzt  formuliert  sieht  jede  Disziplin  das  Störungsbild durch  ihre

eigene Brille. Die hohe Strukturkomplexität der Subjektiven Theori-

en bei den Logopäden ist möglicherweise Ausdruck des Wunsches,
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Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

die  unterschiedlichsten  Perspektiven  zu  vereinbaren.  Daraus

resultiert offenbar die Verantwortung, das Kind in all seinen Fähig-

keitsbereichen fördern zu wollen und zudem den sozialen Kontext

zu  berücksichtigen.  Es  verwundert  daher  nicht,  dass  dieser  An-

spruch auch immer wieder mit dem – in der Studie deutlich zum

Ausdruck gebrachten - Gefühl der Überforderung einher geht.

Wenn die wissenschaftlichen Befunde zu  Spracherwerbsstörungen

noch nicht ausreichend zur Kenntnis genommen werden (können),

althergebrachte (medizinische) Modelle jedoch als  reduktionistisch

erlebt  werden  und gleichzeitig  der  therapeutische  Auftrag  erfüllt

werden muss, ist der Idiosynkrasie zwangsläufig Tür und Tor geöff-

net. Dies wurde besonders deutlich, als einer der logopädischen Ex-

perten seine von ihm selbst so genannte „Geheim-Theorie" offen-

barte. Mit dieser „Geheim-Theorie“ werden symbolische Parallelen

zwischen dem spezifischen Störungsbild  eines  Kindes und seiner

Persönlichkeit gezogen. Sie ist damit ein eindrücklicher Hinweis auf

die Kreativität, die in dem Spannungsverhältnis zwischen (objek-

tiven und subjektivem) Nicht-Wissen und  Handlungsnotwendigkeit

entstehen muss. Nach den Heilmittelrichtlinien sind Logopäden für

die  Beurteilung und Therapie  von  (unter  anderem) Sprach-  und

Sprechstörungen zuständig. Dabei wird vor allem von Medizinern

und Eltern häufig unterstellt,  dass diese 'Defekte'  durch Sprach-

übungen zu beheben seien. In der logopädischen Praxis entstehen

dann  jedoch  nicht  selten  erhebliche  Schwierigkeiten:  Kinder

verweigern sich, lassen sich durch die originellsten Spielideen, mit

deren Hilfe sie bestimmte Strukturen lernen sollen, nicht zum Mit-

machen bewegen; Mütter und Väter zweifeln an der Kompetenz des

Logopäden, da dieser noch so jung ist und - zumal wenn er selbst

keine Kinder hat - vermutlich kaum in der Lage ist, seine Probleme

mit  dem  Kind  zu  beurteilen,  geschweige  denn  eine  Verhaltens-

änderung der Eltern gegenüber dem Kind für nötig zu befinden;
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nach monatelangem Üben einer bestimmten linguistischen Struktur

hat das Kind diese immer noch nicht in die  Spontansprache über-

nommen (obwohl es sie schon seit langem in der  Übungssprache

beherrscht), Eltern und Erzieher werden ungeduldig. Diese Aufzäh-

lung ließe sich sicher beliebig fortführen. Die 'geheimen Theorien'

entstehen dann aus dem Konflikt zwischen dem Gelernten und den

Alltagserfahrungen.  Das  Gelernte  bietet  weder  ausreichend

Anhaltspunkte für  die  Erklärung kindlicher  Sprachstörungen noch

für die Bewältigung therapeutischer Konflikte. Wenn diese ‚Theori-

en‘ geheim, d.h. implizit bleiben, sind sie allerdings einer konstruk-

tiven Kritik und damit einer Modifikation nicht zugänglich, sodass

die Gefahr entsteht, Ideologien als  handlungsleitende Kognitionen

zu etablieren. WEINERT (1994) überschrieb wohl aus diesem Grund

einen  Beitrag  zur  Intervention  bei  Sprachentwicklungsstörungen

mit dem Titel: „Explizite Entscheidungen sind besser als implizite

Überzeugungen“.

Zusammenfassend  lässt sich damit  festhalten, dass der therapeu-

tische Umgang mit kindlichen Sprachstörungen eine enorme Her-

ausforderung  für  die  Therapeuten  darstellt;  nicht  zuletzt  auch

deshalb,  weil  ein  Wechsel  der  disziplinären  Verantwortung  für

dieses  Fachgebiet  stattgefunden  hat:  Während  medizinische

Modelle das Entstehen einer Logopädie überhaupt erst ermöglich-

ten (vgl. auch BRAUN & MACHA-KRAU 2000), wurden diese inzwi-

schen weitgehend durch (entwicklungs)psychologisch-linguistische

Modelle abgelöst. Dieser Paradigmenwechsel hat sich längst auch in

der Praxis niedergeschlagen. Allerdings nicht nur zum Vorteil der

Betroffenen, da hierin auch ein erhebliches  Unsicherheitspotenzial

liegt: Die sich in den hier vorgestellten  Expertenmodellen wider-

spiegelnde Komplexität mag zwar den Anschein wahren, allem ge-

recht zu werden. Tatsächlich aber können diese Modelle aufgrund

ihrer  Unüberschaubarkeit und  Mannigfaltigkeit  keine  Handlungs-
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modelle mehr sein. Der logische Schluss ist, dass zwar komplex ge-

dacht, aber nach wie vor weitaus einfach simpler gehandelt (d.h.

therapiert)  wird.  Das  Denkmodell  hat  damit  nicht  mehr

handlungsleitenden,  sondern  nur  noch  handlungsrechtfertigenden

Charakter. Und genau darin liegt ein Problem: Wer sein Handeln

rechtfertigen  muss,  immunisiert  sich  gegenüber  Kritik  und

gegenüber Modifikationen.

Dieses Problem der Logopädie ist nur dann zu lösen, wenn diszipli-

näre  Konkurrenz  zugunsten einer  interdisziplinären Modellbildung

aufgelöst  werden  kann  (vgl.  hierzu  ausführlicher:  RITTERFELD

2004b). Und dies wiederum bedeutet, logopädisches Handeln nicht

länger  auf die Praxis zu beschränken, sondern eng mit der For-

schung zu verbinden. Die geplante Einbindung der Logopädie in das

aktuelle Forschungsgeschehen, wie sie derzeit durch die Forderung

nach einer  Akademisierung des  Berufsbildes vorangetrieben wird

(DBL  1999),  würde  sich  gewiss  im Handlungswissen  der  prakti-

zierenden  Therapeuten  niederschlagen  und  damit  die  Kluft  zwi-

schen den beteiligten  Fachdisziplinen, aber  auch zwischen Praxis

und Wissenschaft reduzieren helfen.

3. Die historische Perspektive: Sprachtherapie im epo-

chalen Wandel

Während die deutsche Sprachheilkunde (und hier unterscheide ich

nicht  zwischen  Logopädie  und  Sprachheilpädagogik)  unter  einer

erheblichen Kluft zwischen Grundlagenforschung und Anwendungs-

praxis  leidet,  die  sich  unter  anderem  in  diffusen  Interventions-

modellen niederschlägt,  hat  sich  (zumindest)  im  anglo-ame-

rikanischen  Sprachraum1 längst  eine  grundlagenwissenschaftlich

fundierte  Interventionsforschung entwickelt  (im  Überblick:
1 Über den Stand der Interventionsforschung in anderen Ländern ist mir leider
nichts  bekannt.  Hinweise  auf  berufspolitische  Unterschiede  finden  sich  in
GROHNFELDT und ROMONATH (2000).
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BRICKER 1993). In den Veränderungsmodellen, die den jeweiligen

Interventionskonzepten zugrunde  lagen  und liegen,  spiegelt  sich

das Paradigma zur Rekonstruktion und Erklärung von Sprachstö-

rungen wider, das zu dem betreffenden Zeitpunkt gegolten hatte.

Der nachfolgende historische Abriss (vgl. Tabelle 1) dokumentiert

deshalb  eindrücklich  das  erfolgreiche  Ineinandergreifen grund-

lagenwissenschaftlicher Theoriebildung  und  praxeologischer

Anwendungskonzepte,  welches  das  Fach  ‚Speech  and  Language

Pathology‘ in anderen Ländern auszeichnet und das als Modell für

Entwicklungen in Deutschland dienen könnte.
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Dekade Modelle Verständnis von SES Interventionsschwerpunkte Beispiele

1960 + Genetischer Determinismus
(Nativismus)

Folge einer Intelligenzminderung - Wenig Intervention
- Wenn, dann Aussprache

RICHARDSON,
1967

1970 + Behaviorismus SES=Sprachentwicklungsverzögerung

Folge eines unzureichenden Inputs

- Einüben formal-struktureller
Sprachparameter
- Token-Programme
- Eltern als Ko-Trainer: Hausaufgaben

SCHIEFELBUSCH
& LLOYD, 1974

1980 + Funktionalistischer Interaktionismus PL 99-457 (Education of the Handi-
capped Act Amendments, 1986)

Veränderungsoptimismus

- Training kommunikativer Fähigkei-
ten (joint attention, Blickkontakt,
turn-taking)
- Kind zur Produktion ermutigen
- sog. naturalistic approach 
- Eltern als Ko-Trainer: Interaktions-
training

DUNST, 1981 
MANOLSON,
1985

1990 + Unintegrierte Multidisziplinarität:
- Genetischer Probabilismus
- funktionalistischer Interaktionismus
- Informationsverarbeitung
- Neurobiologie
- Konnektionismus 

SLI/ SSES: quantitative Definition

Frage der Lernbarkeit von Spra-
che/Verlernbarkeit von Sprachdefizi-
ten

Erschütterter Optimismus/Verunsi-
cherung

- Suche nach sprachspezifischen In-
terventionsstrategien

- neu: peers als Ko-Trainer

BRICKER & CRI-
PE, 1992

GOLDSTEIN &
KACZMAREK,
1992

2000 +
(Hoff-
nungen)

Integrierte Multidisziplinarität durch
Konstruktion von Mehrebenen-
modellen:
     Soziale Umwelt 
     Kindliches Verhalten
     Neuronale Aktivität/Sprachver-
arbeitung
     Genetische Grundlagen

Specific language impairment (SLI):
Quantitative und qualitative Defini-
tion

Pragmatismus: Frage der Trainier-
barkeit

3 Interventionsansatzpunkte:
- Kind 
- Bezugspersonen, peers
- Medien (für Kinder und Eltern)

noch kein Entwicklungsmodell;
aber Plädoyer für frühzeitige Diagno-
stik und Intervention

Plädoyer für In-
tegration be-
reits: GOLIN-
KOFF & HIRSH-
PASEK, 1990;
WARREN, 1993

Tabelle 1: Die historische Entwicklung von Interventionsmaßnahmen bei Sprachentwicklungsstörungen
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Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, gehen die ersten Interventionsbemü-

hungen bei kindlichen Sprachstörungen auf die sechziger Jahre zu-

rück  (z.B.  RICHARDSON  1967).  Allerdings  standen  damals  Aus-

sprachestörungen im Vordergrund, die in der Tat als therapierbar

konzeptualisiert wurden.  Sprachdefizite hingegen  wurden,  sofern

sie überhaupt Beachtung erfuhren, als eine Folge beeinträchtigter

Intelligenz  und  damit  als  therapieresistent  verstanden.  Diese

Annahme nährte sich zum einen aus der in der damaligen Zeit von

PIAGET promovierten Auffassung, dass die kognitive Entwicklung

der sprachlichen vorgeordnet sei und spiegelte zum anderen eine

jahrzehntelange Auffassung von Geist und Sprache als einer Einheit

(z.B.  bei  Wilhelm  WUNDT)  wider;  Interdependenzen  zwischen

beiden  Entwicklungsbereichen  waren  noch  nicht  bekannt.  Diese

Auffassung stand im Einklang mit einem in der  Entwicklungspsy-

chologie verbreiteten ‚Genetischen Determinismus‘, ein Modell, das

Entwicklung als  Reifungsprozess  definierte.  Das Kind kommt da-

nach  mit  einer  genetischen  Ausstattung  zur  Welt,  die  es  mit

zunehmenden  Alter  zur  Funktionsreife ausbildet.  Konsistent  mit

diesem Zeitgeist war auch der von dem Linguisten CHOMSKY be-

gründete  Nativisismus in  der  Sprachentwicklungstheorie,  der  die

Erklärbarkeit  des  menschlichen  Sprachvermögens durch  Umwelt-

einflüsse ausschloss. Der Mensch sei von Geburt an mit einer Uni-

versalgrammatik ausgestattet,  die  es  ihm  erlaube,  Sprachstruk-

turen zu  erkennen  und  aktiv  zu  produzieren  (pointiert  als

‚nature‘-Position  bezeichnet).  In  dieser  Auffassung  liegt

zweifelsohne  ein  erheblicher  Pessimismus  hinsichtlich  jeglicher

Veränderbarkeit begründet. Gleichwohl CHOMSKYS Arbeiten bereits

in  den  fünfziger  Jahren  grundlegend  widersprochen  wurde

(SKINNERS ‚Verbal Behavior‘ erschien genau wie CHOMSKYS Werk

‚Syntactic Structures‘ im Jahre 1957), so dauerte es mehr als ein
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Jahrzehnt,  bis  sich  diese  Kritik  auch  in  sprachtherapeutischen

Maßnahmen niederschlug2.

Die Auswirkungen des von dem Psychologen SKINNER begründeten

Behaviorismus  auf  die  Sprachtherapie  erlebten  in  den  siebziger

Jahren ihren Höhepunkt. SKINNER verwahrte sich gegen jede Form

angeborener Kompetenz und sah das Sprachvermögen ausschließ-

lich in  Lernerfahrungen begründet (‚nurture‘). Konsequenterweise

wurden damit auch Sprachstörungen als eine Folge unzureichender

Sprachanregung betrachtet.  Die  Diagnose lautet  in  diesen Fällen

‚Sprachentwicklungsverzögerung‘ (language delays). Interventions-

programme (z.B.  SCHIEFELBUSCH & LLOYD 1974)  schlugen das

Üben  formal-struktureller  Sprachparameter  in  der  Therapie  und

eine Unterstützung durch Hausaufgaben, die von den Eltern beauf-

sichtigt  werden,  sowie  die  Anwendung  tokengestützter Ver-

stärkungsprogramme vor. Es ist offensichtlich, dass diese lerntheo-

retische Position in einem diametralen Gegensatz zum genetischen

Determinismus stand und einer Woge an Veränderungsoptimismus

den Weg ebnete. 

So wurde Mitte der Achtziger Jahre in den USA ein hoch dotiertes

Frühförderprogramm beschlossen (PL 99-457 Education of the Han-

dicapped Act Amendments 1986), das auch eine Fülle von sprach-

therapeutischen Maßnahmen ermöglichte. Durch die öffentliche Be-

reitstellung der Mittel war die ausführliche Dokumentation und Eva-

luation der erfolgten Interventionen gefordert,  sodass aus dieser

2 Die  Auseinandersetzung  zwischen  nativistischen  und  behavioristischen
Positionen bereitete zugleich den Boden für eine disziplinäre Konkurrenz, die das
Verhältnis von Psychologie und Linguistik bis in jüngste Zeit kennzeichnet. Die
theoretische  Auseinandersetzung  um  das  Verhältnis  von  biologischer
Determiniertheit  und  Lernerfahrungen  schien  jedoch  alsbald  in  eine
Arbeitsteilung zu münden. Während Linguisten sich der Erforschung von Syntax
und Morphologie zuwandten, konzentrierten sich Psychologen verstärkt auf die
Semantik und Pragmatik. Diese Entwicklung wurde auch in der Erforschung des
normalen  und  gestörten  Spracherwerbs  deutlich.  Die  Spracherwerbsstörung
erfuhr  als  so  genannter  Dysgrammatismus  (z.B.  CLAHSEN,  1988)  in  der
Linguistik  Beachtung,  in  der  Psychologie  wurde  beispielsweise  von
Entwicklungsdysphasie (GRIMM 1986) gesprochen.
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Zeit  nicht nur eine rege therapeutische,  sondern darüber  hinaus

auch eine fruchtbare wissenschaftliche Tätigkeit rührt. Dabei entwi-

ckelten  zahlreiche  Forscher,  welche  die  oben  beschriebenen

Übungsprogramme als mechanistisch kritisierten, sprachförderliche

Maßnahmen,  die  einer  möglichst  alltagsnahen  Simulation  kom-

munikativer  Anregung gleichkamen: der  so  genannte naturalistic

approach (z.B. DUNST 1981). Sprachtherapie erhielt dadurch den

Charakter  einer  Kommunikationstherapie;  gefördert  wurden über

den Sprachgebrauch hinausgehende kommunikative Parameter wie

der Blickkontakt oder die Gesprächsführung (turn-taking). Gleich-

zeitig  wurde  das  Potenzial  der  Eltern  als  Ko-Trainer  gezielter

genutzt.  Ayala  MANOLSON  veröffentlichte  1985  ein  didaktisches

Handbuch zur Kommunikationsförderung für Eltern (It takes two to

talk: A parent’s guide to helping children communicate), das noch

heute  weltweit  Einsatz  findet  und inzwischen  auch in einer  ver-

kürzten und vereinfachten Fassung vorliegt (MANOLSON/ WARD &

DODINGTON  1995).  Ergänzung  fand  das  Konzept  durch  Elaine

WEITZMANNS  Handbuch  für  Erzieher  (Learning  Language  and

Loving it: A Guide to promoting children’s social and language de-

velopment in early childhood settings), das ebenfalls 1985 auf den

Markt  kam.  Andere  Sprachtherapeuten  entwickelten  ebenfalls

handlungsnahe Konzepte für eine allgemeine sprachliche, kognitive

und perzeptive Anregung (z.B.: COOKE & WILLIAMS 19923),  die

auf der Annahme beruhten, Sprachstörungen seien Ausdruck allge-

meiner Entwicklungsverzögerungen, und sich sowohl an Therapeu-

ten und Erzieher als auch an die betroffenen Eltern richteten.

In den neunziger Jahren setzte sich die Erkenntnis durch, dass es

sich bei den Sprachstörungen nicht um eine diffuse Entwicklungs-

oder  Kommunikationsstörung handelt, sondern dass hier eine um-

3 COOKE und WILLIAMS legten 1985 eine theoriegeleitete  Handanweisung für
eine  allgemeine  kognitive  und  sprachliche  Förderung  vor,  die  1992 auch  ins
Deutsche übertragen wurde.
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schriebene Entwicklungsstörung vorliegt. Der von BISHOP und ED-

MUNDSON bereits  1987 eingeführte  Klassifikationsbegriff ‚specific

language  impairment‘  setzte  sich  in  der  Folge  im  anglo-ame-

rikanischen Sprachraum durch. In der Therapie wurde folgerichtig

für eine sprachspezifische Intervention plädiert (BRICKER & CRIPE

1992), was sich beispielsweise auch in dem deutschen Begriff der

Entwicklungsproximalität niederschlug  (DANNENBAUER  1994).

Gleichwohl  sind  auch  die  Interventionsmaßnahmen,  die  in  den

neunziger  Jahren  vorgeschlagen  wurden,  nicht  gänzlich  von  der

kommunikativen Förderung unterschieden. Nach wie vor wird ein

Weg bestritten,  bei  dem das  Kind eine  –  freilich  intensivierte  –

sprachliche Anregung erfährt, die sich an den Regeln des natürli-

chen  Sprachgebrauchs  orientiert.  Neu  hinzugekommen  ist  in

diesem Zusammenhang der Gedanke, in den Peers der betroffenen

Kinder ein Förderpotenzial zu entdecken, das therapeutisch gezielt

genutzt werden kann (z.B. GOLDSTEIN & KACZMAREK 1992).

Wenn sich auch die Wissenschaftler über die Spezifität der Sprach-

störung einig waren, so bestand hinsichtlich der Erklärung dieses

Phänomens jedoch noch längst kein Konsens: Linguistische Vertre-

ter fühlten sich in ihrer nativistischen Position bestätigt (z.B. auch

CLAHSEN),  wohingegen  eher  auch  praxeologisch orientierte

Sprachtherapeuten  (Speech  and  Language  Pathologists)  an  dem

veränderungsoptimistischeren ‚funktionalen Interaktionismus‘  fest-

hielten (z.B. Luigi GIROLAMETTO, der zusammen mit Ann MANOL-

SON und Kollegen die Effizienz kommunikativer Förderung nachzu-

weisen suchte (GIROLAMETTO et al. 1986; 1993; 1994; 1996). Die

Auseinandersetzung  um die  Lernbarkeit  von  Sprache  und  damit

Verlernbarkeit  sprachlicher  Defizite  erreichte  hier  sicherlich  ihren

Höhepunkt.  Eine  Folge  dieser  Auseinandersetzung  ist  in  der

Abwendung  von  einem  einfachen  genetischen  hin  zu  einem

probabilistischen Determinismus zu sehen. Diese Positionsentwick-
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lung nährte sich aus den inzwischen veröffentlichten ersten längs-

schnittlichen entwicklungspsychologischen Befunden, die zwar eine

erhebliche  Erblichkeit  in  vielen  Bereichen  konstatierten,  zugleich

aber  auch eine erhebliche Varianz in der  Ausbildung genetischer

Determinanten  identifizierten  (vgl.  im  Überblick:  BJORKLUND

2000). Parallel zu der nature-nurture-Diskussion begann eine rege

Forschungsaktivität,  die  dem  in  dieser  Zeit  in  den  Kognitions-

wissenschaften vorherrschenden  informationsverarbeitungstheore-

tischen Paradigma verpflichtet  war:  Die  Arbeitsgruppe um Paula

TALLAL konnte dadurch die spezifischen Defizite identifizieren, wel-

che sprachauffällige Kinder bei der schnellen Verarbeitung auditiver

Informationen auszeichnet. Susan Ellis WEISMER wies auf die Ein-

schränkungen  des  phonologischen  Arbeitsgedächtnisses hin,  mit

dem die betroffenen Kinder zu kämpfen haben (WEISMER 1996).

Schließlich profitierte die Sprachentwicklungs- (und damit indirekt

auch die Sprachstörungs-) Forschung durch die Entwicklung neuer

Forschungsmethoden. Hier sind die Neurowissenschaften mit ihren

Möglichkeiten,  Sprachgebrauch  in  vivo  zu  untersuchen  und  der

Konnektionismus mit der computerunterstützten Simulation neuro-

naler Aktivität als wesentlich zu nennen (vgl. RITTERFELD & KNUTH

2002).  Aufgrund  der  beschriebenen  mannigfaltigen  For-

schungslandschaft möchte ich die neunziger Jahre als eine Zeit der

‚unintegrierten Multidisziplinarität‘ kennzeichnen.

Erste Ansätze einer disziplinübergreifenden Annäherung und damit

der Überwindung ideologischer Grenzziehungen zwischen  Sprach-

erwerbsforschern werden erst in der jüngsten Vergangenheit deut-

lich (wenngleich die Forderung dazu von GOLINKOFF und HIRSH-

PASEK  (1990)  oder  WARREN  (1993)  bereits  einige  Jahre  zuvor

erhoben  wurde).  Fortschritte  wurden  in  den  letzten  Jahren  vor

allem  in  der  Beschreibung  der  Spracherwerbsstörung  gemacht:

Während noch in den neunziger Jahren von einer weitgehend quan-

- 20 -
Heilpädagogik online 02/ 05



Interventionsparadigmen bei Spracherwerbsstörungen

titativen Veränderung der Sprache auffälliger Kinder gegenüber un-

auffällig  entwickelten  Kindern ausgegangen wurde (z.B.  HANSEN

1996), mehrten sich die empirischen Hinweise, wonach es gerade

auch qualitative Besonderheiten sind, die das Störungsbild kenn-

zeichnen  (GRIMM  1999;  SCHULZ/  WYMANN  &  PENNER  2001).

Dennoch fehlt bis heute ein Entwicklungsmodell, das es erlauben

würde, die vorliegenden Befunde zur spezifischen Spracherwerbs-

störung zu erklären und damit die Genese zu beschreiben. Für die

Intervention bedeutet das Fehlen eines Erklärungsmodells dreierlei:

Erstens die Notwendigkeit  einer  pragmatischen Haltung. Das be-

deutet,  es  muss  schlicht  ausprobiert  werden,  welche  Interven-

tionsstrategien tatsächlich hilfreich sind. Dabei können und sollen

Evaluationsstudien von  Therapiemaßnahmen einen  wesentlichen

Erkenntnisbeitrag leisten; gleichwohl sind einem solchen Pragma-

tismus auch Grenzen gesetzt, da in der Regel nicht alle Kinder von

einer  Interventionsstrategie in gleicher Weise profitieren. Eine dif-

ferentielle  Betrachtung  legt  dann  aber  wieder  die  Frage  nahe,

warum bestimmte Kinder  profitieren  und andere  nicht.  Zweitens

muss das bestehende  Förderpotenzial  ausgeschöpft  werden.  Das

bedeutet, dass sowohl  sprachtherapeutisch mit dem Kind gearbei-

tet wird, als auch die Ressourcen seines sozialen Umfelds (Familie,

peers) und schließlich unterstützende Medien genutzt werden. Und

drittens schließlich weisen alle Befunde darauf hin, keine Zeit zu

verlieren, sondern so früh wie möglich mit der gezielten  Sprach-

förderung zu beginnen (vgl. auch RITTERFELD, in Druck). Die Not-

wendigkeit  einer  Sprachförderung  kann  damit  meines  Erachtens

überhaupt nicht in Frage gestellt werden. 
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4. Ausblick auf fachliche Entwicklungsaufgaben

Ich  hatte  eingangs  beschrieben,  unter  welchem enormen  Hand-

lungsdruck Sprachtherapeuten stehen, die sprachauffällige und ins-

besondere spezifisch sprachauffällige Kinder behandeln. Diese Si-

tuation  reflektiert  zum  einen  die  nur  allmähliche  Diffundierung

wissenschaftlicher Erkenntnisse in die Praxis hinein, die - so be-

weist der historische Überblick – enormen epochalen Entwicklungen

unterworfen  waren.  Zum anderen  aber  sind es  auch die  prakti-

zierenden Therapeuten,  die  mit  disziplinären  Unterschieden  kon-

frontiert werden, welche sich bei der Erforschung eines genuin in-

terdisziplinären Gegenstandes ergeben. An anderer Stelle hatte ich

dafür plädiert,  auf dem Weg zu einer besseren interdisziplinären

Verständigung  und  einer  sukzessiven  Aktualisierung  sowie

Vereinheitlichung der Wissens- und Handlungsgrundlagen zunächst

Unschärfetoleranz bei Sprachspielinkompatibilitäten zu akzeptieren,

den Anschluss  an die  internationale  Forschung zu suchen,  einen

Konsens über die empirische Methodologie als  Erkenntniskriterium

anzustreben und schließlich interdisziplinär akzeptierter Störungs-

und  Interventionsmodelle zu entwickeln (RITTERFELD 2004b). Da

wir  jedoch  noch  weit  davon  entfernt  sind,  Interventionsempfeh-

lungen auf  der  Grundlage  gültiger  Störungs-  und  Interventions-

modelle auszusprechen (vgl. auch RITTERFELD, n.d.), plädiere ich

einstweilen für eine multidimensionale, jedoch spezifische Sprach-

förderung,  welche  die  oben beschriebenen  primären  und sekun-

dären Aspekte umfasst und bereits bei einem ersten  Störungsver-

dacht betrieben wird.
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Curriculum Sachunterricht für die Schule für Geistigbehinderte

Heinrich Schurad

Einführung in das „Curriculum Sachun-
terricht  für  die  Schule  für  Geistigbe-
hinderte“4

Der Rezensent steckt zunächst in einem Vorspann den phä-
nomenologischen und sozialwissenschaftlichen Rahmen ab,
in den das Curriculum eingebettet ist. Die Begriffe  Alltags-
welt oder Lebenswelt – hier eher unterschiedslos benutzt –
bieten eine Fundierung  für  den  Anspruch,  die  Alltagswelt
(every-day-life) des Menschen als Basis für das Lernen der
Schüler zu nutzen,  um  lebenspraktische Lerninhalte anzu-
bieten, die sowohl für die Schulzeit als auch für die Zeit der
Erwachsenheit umsetzbar sind. Die Situationsfelder der All-
tagswelt  als  einer  jedermann  zugänglichen  Welt  weisen
Strukturen auf, die generalisierbar und transferierbar sind
auf  das  persönliche  Lebensumfeld der  Schüler.  Die  Sache
der  Schule  ist  auf  dieser  Bezugsebene  als  Sachunterricht
identifizierbar,  der  seine Geschichte hat  und heute in  der
Grundschule als wichtiges  Lernangebot gilt. Als Sachunter-
richt in der Schule für  Geistigbehinderte (SfGb) bietet der
Autor ein Konzept an, das Alltagswelt als Lernfeld in seinen
unterschiedlichen  Bereichen  erfasst  und  unter  den  Be-
dingungen  des  Lernens  in  der  SfGb  definiert.  Die  Beson-
derheiten bezüglich eines die ganze Schulzeit umfassenden
Lernbereichs Sachunterricht und die Anforderungen an die
behinderten Schüler bezüglich eines konzeptionell fassbaren
und  systematisch  geordneten  Lernangebotes mit  dem
Schwerpunkt, die Situationsfelder des Alltags praktisch zu
lernen und sprachlich, sozial und kognitiv zu erfassen, zielen
darauf ab, den Schüler nicht mit willkürlichen Lernangebo-
ten zu belasten, die zusammenhanglos der  Unterrichtspla-
nung des Lehrers entspringen, sondern ihnen auf der Basis
eines Konzeptes altersgemäß die Wirklichkeit um sie herum
zu erschließen und eine Teilhabe an der Kultur der Gesell-
schaft zu ermöglichen. So gilt das Buch als Empfehlung an
Kolleginnen und Kollegen, die den Sachunterricht als Fach-
unterricht in der SfGb begreifen wollen.

4 Als Buch erschienen im Athena-Verlag in Oberhausen (SCHURAD 2002).
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Vorwort

Es geht um die Sache, hier des  Sachunterrichts in der Schule für

Geistigbehinderte, näherhin um ein Curriculum für den Sachunter-

richt. Curriculum in der deutschen Übersetzung von Lehrplan oder

Lernplan kann auf die gesamte Schule als schultypische Bildungsin-

stitution abzielen  und  als  Rahmencurriculum den  bildungspoli-

tischen  und  didaktischen  Standort  der  Schule  und  seine  spezi-

fischen Aufgabenstellungen (u.a.: allgemeine Zielvorgaben für Bil-

dung und Unterricht, Lern- und Leistungsstandards, Qualifikations-

erwerbe und  Fachbündelungen)  bestimmen.  Es  kann  auf  ein

Fach/einen Lernbereich abzielen und als Fachcurriculum nebst den

fachunterrichtlichen Erwartungen,  Inhalts-  und  Zielvorgaben  den

Bildungsanspruch eines  Fachbereichs  mit  den  schülerbezogenen

Anforderungen strukturell ordnen. Ein Basis- oder  Kerncurriculum

kann zudem den Stellenwert des Curriculums im  Fachgefüge der

Schule betonen und eine Zuordnung der Fächer oder  Teilcurricula

zu dem Basiscurriculum einfordern. Die Darlegung des „Curriculums

Sachunterricht in der Schule für Geistigbehinderte“ möchte an den

drei  Bestimmungen  partizipieren.  Der  Anspruch  der  Schule  für

Geistigbehinderte (SfGb) zielt darauf ab, den behinderten Schülern

im  Rahmen  des  Schulbesuchs  und  unter  Einsatz  ihrer  Lernpo-

tentiale und Interessen ein Lernangebot zu unterbreiten, das das

Gesamtangebot der Schule, die Lernangebote der Fachbereiche un-

ter  dem  Führungsanspruch  des  Sachunterrichts  reflektiert.  Der

Fach- und Lernbereich „Sachunterricht“ steht dabei in einem abwä-

genden Verhältnis zu dem Sachunterricht der Grundschule, möchte

aber für die SfGb einen  behindertenspezifischen Fachanspruch in

der Begegnung der Schüler mit der Lebenswelt/Alltagswelt sicher

stellen. Dieser Anspruch an den Sachunterricht soll im Folgenden

als Anspruch an ein  Bildungskonzept dargestellt werden, das dem

behinderten Schüler in der Sache „Selbstverwirklichung in der all-
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täglichen Lebenswelt“  verpflichtet  ist,  ohne ihn auf  einen  Schul-

standort (so genannte Regelschule oder Sonderschule) zu fixieren.

Hinführung zum Konzept „Lebenswelt“ als strukturelle

Basiskomponente des Curriculums

Wer  vom Sachunterricht  spricht,  muss  zwangsläufig  den  Begriff

„Lebenswelt“ nutzen, den HUSSERL in seiner Phänomenologie oft-

mals schillernd benutzt hat. Unter diesem Begriff lassen sich subsu-

mieren „kulturinvariante Strukturen, Gegebenheiten und Charakte-

ristika  menschlichen  Weltvollzugs…,  ob  sie  nun  Gegenstand  der

Transzendentalphilosophie,  Anthropologie,  Soziologie  oder  sons-

tiger  Disziplinen  sind.  Solche  konstanten  Grundphänomene

menschlichen Lebens in der Welt – wie Leiblichkeit, Sprachlichkeit,

Geschichtlichkeit,  Vergesellschaftung,  Endlichkeit  –  sind  in  allen

kulturellen  Lebensformen,  die  Husserl  Umwelten  nennt,  präsent“

(WELTER 1986, 39).

SCHÜTZ und  LUCKMANN haben dann durch Aufnahme dieses Be-

griffs seine Wende in die Sozialwissenschaft realisiert und ihn auf

die konkrete Welt des Menschen in der Alltagswelt bezogen. „Unter

alltäglicher  Lebenswelt  soll  jener  Wirklichkeitsbereich verstanden

werden, den der wache und normale Erwachsene in der Einstellung

des gesunden Menschenverstandes als schlicht gegeben vorfindet

(…) Die Lebenswelt  des Alltags ist  folglich die vornehmliche und

ausgezeichnete Wirklichkeit des Menschen (...) in die der Mensch

eingreifen  und  die  er  verändern  kann,  indem  er  in  ihr  durch

Vermittlung seines Leibes wirkt“ (zit. nach WELTER a.a.O., 167). In

Weiterführung  des  Begriffs  Lebenswelt  zu  Alltagswelt  und

„alltäglicher  Lebenswelt“  stoßen  wir  auf  BERGER/LUCKMANN

(1984), die sich nunmehr mit der Konstruktion von Wirklichkeit als

sozialer  Wirklichkeit  im  Sinne  seiner  Institutionalisierung,

Legitimierung und Internalisierung beschäftigen. „Unter den vielen
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Wirklichkeiten gibt es eine, die sich als Wirklichkeit  par excellence

darstellt.  Das  ist  die  Wirklichkeit  der  Alltagswelt.  Ihre

Vorrangstellung berechtigt dazu, sie als die oberste Wirklichkeit zu

bezeichnen. In der Alltagswelt ist die Anspannung des Bewußtseins

am  stärksten,  das  heißt,  die  Alltagswelt  installiert  sich  im

Bewusstsein  in  der  massivsten,  aufdringlichsten,  intensivsten

Weise“  (BERGER/LUCKMANN 1984, 24). Da stoßen wir dann auf

einen  Bedeutungsgehalt, der sich der Absicht des Buches nähert,

geistig  behinderte  Menschen  über  den  Sachunterricht  in  die

Lebenswelt als Alltagswelt, als für sie bedeutsame und sinnerfüllte

Alltagswelt  einzuführen,  in  der  eher  pragmatischen Absicht,  den

Sinn von SfGb, von Lernen und Handeln (als  Lernhandeln) unter

die  Forderung  zu  stellen,  das  Handeln  in  der  Alltagswelt  durch

Schule  zu  sichern.  Soweit  vorerst,  um  auch  das  Ausholen  auf

HUSSERL und SCHÜTZ und LUCKMANN in den Sinnzusammenhang

der Vorstellung des Buches zu rücken!

Wenn wir also – sozusagen als Vorlaufthese – Lebenswelt als eine

in  alltäglichen  Lebenssituationen auffindbare,  als  mit  Bedeutung

und Sinn behaftete, als in ihren Dimensionen, Relevanzfeldern und

Strukturen  (Raum,  Zeit,  Sozialität,  Funktionalität,  ..)  erlernbare

und besonders  für  geistig  behinderte  Menschen  wegen  ihrer  In-

tegrationsdichte höchst  lebensbedeutsame bezeichnen,  dann  nä-

hern wir uns schon der Begründung eines Sachunterrichts an, der

in  der  SfGb  sozusagen  als  Hauptfach  einen  hohen  Stellenwert

genießen sollte.

Lebenswelt, Alltagswelt, alltägliche Lebenswelt: wiewohl in der all-

tagssprachlichen Verwendung  verschlissen  und  gewöhnlich,  hier

allerdings  in  ihrer  phänomenologischen  und  sozialwissenschaftli-

chen Befrachtung sehr bedeutungsvoll für den Aufbau der Welt in

der Perspektive des Schülers und für den Lehrer sehr aufschluss-

reich  bezüglich  der  Erschließung von  Leben  und Handeln  in  der
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Welt aus der Sicht des  Grundlegens von Strukturen zum Aufbau

von Welt, Lebenswelt, Alltagswelt.

Alltagswelt im Konzept Lebenswelt

Hier  geht  es  um die  Ausfächerung der  Alltagswelt  in  Situations-

felder.  Sachen  sind  eingebettet  in  Situationen.  Der  Mensch  lebt

immer und nur in Situationen, aus denen heraus er  lebt,  denkt,

handelt, gestaltet. Wenn wir also im Kontext einer Begründung für

ein Curriculum Sachunterricht die Sache von der Seite der Welt se-

hen, so dass wir vorerst die andere Seite der Medaille - den Schüler

- ausblenden, dann werden wir eines sehr komplexen Sachverhalts

gewahr.  Sachen-Objekte  stellen  einen  Sachverhalt  als  Bedeu-

tungsgehalt dar. Objekte sind eingebettet in Situationen. Objekte

stehen  nie  isoliert,  sondern  fügen  Sachverhalte  zu  einem

Sinnganzen zusammen. Objekte haben einen sachlichen, funktiona-

len, zeitlichen, räumlichen, sozialen, personalen Kontext. Objekte

erschließen sich nur aus einer Sprach- und Bedeutungsgeschichte.

Bezogen  auf  die  Alltagswelt  als  die  normale  Welt  des  normalen

Menschen heißt das: Der Mensch ist immer eingebettet in Situa-

tionen mit  adäquaten Sachverhalten, die  Situationen sind einge-

bettet in Situationsfelder, die wiederum auf andere Horizonte ver-

weisen.  Kurzum: Die Befindlichkeit  des Menschen ist  gleichzeitig

eine Orientierung an Sachen, Sachverhalten, Bedeutungsstrukturen

und  Sinnverweisungen. Sein Handeln in der Welt umschließt aus

seiner  Leibsphäre heraus seine Umwelt als Alltag, dem er sich in

unterschiedlichen Segmenten zuwenden kann, läuft auf einer Zeit-

schiene ab,  die  gleichzeitig  im Handeln  anderen  Zeitmustern im

Sinne der  Verlaufszeit folgt, ortet Befindlichkeit als Raumstruktur,

auf welche die Sachen verweisen, in die sie eingebettet sind. Die

unterschiedlichen Segmente oder Sphären der Alltagswelt stehen

dem normalen Menschen offen und legen  Handlungsmuster fest,
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denen er folgen kann. Jetzt tritt natürlich vonseiten des Menschen

eine sehr unterschiedliche Befindlichkeit in das Blickfeld. Seine all-

täglichen Handlungsmuster sind an seinen Status als Kind, Jugend-

licher,  Erwachsener gebunden und rekurrieren auf seine Lebens-

und  Lerngeschichte. Hier  sollten  wir  auch  hinzufügen:  schließen

seine Befindlichkeit als behinderter Mensch ein, seine Kompeten-

zen, Fertigkeiten… Alles konkret Darstellbare ist generalisierbar und

abstrahierbar auf  einer  höheren  Denk- und Sprachebene,  ist  ty-

pisierbar als  Lernmuster,  ist  lernbar  als  Wiederholungsmuster in

immer wieder wiederholbaren Situationen und Situationsfeldern mit

immer denselben Sachverhalten und Befindlichkeiten. Da Alltags-

welt als Welt, in der wir leben, mit ihren vielen Lebensbereichen

vorgegeben  ist,  in  Strukturmuster eingebunden  ist,  gilt  bei  der

Erschließung dieser Segmente von Umwelt, Alltagswelt, sie mit ih-

rem  Bedeutungsgefüge aufzuschließen,  ihre  Sinngehalte  zu  er-

mitteln,  um  sie  als  lernbar,  übertragbar,  erfahrbar  anzubieten.

Dann ist die Welt, die mich als Alltagswelt umgibt, eine Fragestel-

lung für die Wertung ihrer Inhalte, Sachen, Gefüge, insoweit sie in

einem  Sozialgefüge,  in  einer  Gesellschaft,  lebenswert  und  über-

lebenswert sind. Lebenswert, weil sie ihre Geschichte als Kulturge-

schichte  des  Menschen  haben,  überlebenswert,  weil  sie  in  der

Gegenwart auf Zukunft ausgelegt werden, soweit der menschliche

Erfindungsgeist immer wieder neu durch Sorgen und Ängste her-

ausgefordert wird. Leben in Situationen, in Sachbereichen, in einer

Lebens-  und  Lerngesellschaft heißt  dann:  Meine  Kompetenz  zur

kulturellen Teilhabe an Leben und Überleben ist an meinen  Per-

sonenstatus,  an  meinen  Sozialstatus  gebunden.  Als  Mensch,  als

gleichwertiger Mensch in einer demokratischen Gesellschaft bin ich

Teil der Familie, der Mitwelt, der Gesellschaft, werde in meiner Auf-

gabenstellung bezüglich Pflichten definiert und kann mich bezüglich

meiner darin eingebundenen Freiheit selbst mit meinen Möglichkei-
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ten, Fähigkeiten und Fertigkeiten definieren. Wenn später die Be-

reiche  der  Alltagswelt  oder  alltäglichen  Lebenswelt  dargestellt

werden, weiß ich, dass sie auf diesem Fundament beruhen.

Sache als Sache der Schule

Da liegen Welten zwischen den Sachen der Alltagswelt und den Sa-

chen der Schule. Was in der Schule als Sache definiert wird, steht

in einem für die Entwicklung der Schüler bedeutsamen Zusammen-

hang mit ihrem Leben, ihrer Lerngeschichte und wird vonseiten der

Schule im kulturellen Auftrag der Weitergabe, Tradierung als lern-

bedeutsam für die heranwachsende Generation definiert. Diese Sa-

chen der Schule schauen immer zurück auf eine  Schulsachenge-

schichte,  auf  eine  in  der  Gegenwart  geforderte  Infragestellung,

schauen immer nach vorn, einerseits generationsbedingt, anderer-

seits wegen ihrer noch zugestandenen Effektivität für Leben und

Überleben in der Gesellschaft, heute müsste man hinzufügen: der

Gesellschaft in einer globalisierten Welt. Nur als Anmerkung: Hier

wird auch der Sprachgebrauch Alltag in einer Weise mit Raum- und

Zeitstrukturen vernetzt, dass die Situiertheit des Menschen aktuell

und  über  die  Medien  nur  mit  einem  größeren  Lernaufgebot

stabilisiert werden kann. Eine große Herausforderung an Erziehung

und Unterricht.

Kurzum: Sache der Schule steht in einem Bedeutungshorizont von

Lernen, ist Hereinnahme von Sachen in den Fragehorizont von Un-

terricht und in den Fragehorizont der Schülerinnen und Schüler, ist

also immer doppelwandig: Sachen der Schule sind in die Schule

aufgenommene  Sachen,  werden  methodisiert,  aus  ihrem  Struk-

turgefüge zu Lernzwecken gelöst und wieder nach Lernerfolg einge-

fügt.
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Das Fachdidaktische Strukturkonzept

Das Fachdidaktische Strukturkonzept beinhaltet die Strukturen des

je zuständigen Curriculums mit seinen wesentlichen pädagogischen

Ausrichtungen, Lehr-/Lernzielen und Inhalten. Fachdidaktik fungiert

als  Bezugswissenschaft, welche die Lehr- und Lernangebote unter

dem fachwissenschaftlichen Aspekt und in Zuordnung zu den Lern-

bedingungen der  Schülerinnen  und  Schüler  reflektiert  und  vor-

schlägt. Ihre fundamentale Beziehung ist die zur Didaktik/ Allge-

meinen Didaktik, nicht primär zur Fachbezugswissenschaft.

HEURSEN benennt  folgende  Strukturmerkmale  für  „Fachdidaktik“

für die Sicht des Lehrers:

- „Wissenschaftsorientierung allen Lernens

- Chancengleichheit für alle Schüler

- Ermöglichung der Partizipation aller von  Bildungsprozessen

Betroffener“ (vgl. HEURSEN 1986, 430).

Da Fachdidaktik bezüglich ihrer Genese und Geschichte, bezüglich

ihrer  Einbettung in  die  Schulgeschichte und ihrer  Legitimationen

aus der  Bildungsgeschichte sich jeweils in der Gegenwart vor der

Gesellschaft,  vor  den  Erwartungen  der  Eltern  und  Schüler  legi-

timieren  muss,  steht  sie  immer  in  einem  bildungspolitischen

Diskurs  und  muss  ihre  Intentionen  vor  den  Anforderungen  der

Gegenwart und Zukunft verantworten.

Von der Heimatkunde zum Sachunterricht:

Wer sich mit  der Geschichte des Sachunterrichts beschäftigt und

seinen  unterschiedlichen  Legitimationen  und  Konzepten  in  den

vergangenen ca. 200 Jahren, angefangen von dem Konzept volks-

tümlicher Heimatkunde (Gesinnungs- und Gemütsbildung, Heimat-

verbundenheit)  über  die  bildungspolitischen  Weichenstellungen

(Kaiserzeit, NS-Zeit, BRD-Nachkriegszeit als Aufnahme der Ansätze

aus der Weimarer Republik, Weiterentwicklung in Richtung Wissen-
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schaftsorientierung, ...), über den Sachkundeunterricht bis zu dem

aktuellen  Standort  heute,  wird  schnell  feststellen,  dass  er  seine

„Sachen“  oftmals  anders  definiert  und seine  Schwerpunkte  auch

wegen politischer und gesellschaftlicher Implikationen wechselt, so-

gar auswechselt. Wenn es heute in Ablösung von der Heimatkunde

um Sachunterricht geht, steht im bildungspolitischen Vordergrund

die frühest mögliche Integration der Schülerinnen und Schüler in

den Erwartungshorizont einer  Gesellschaft,  die  total  im Umbruch

begriffen  ist,  das  Lernpotential der  Jugend  auf  Teilhabe  an

Globalisierungsstrategien ausrichtet,  Teilhabe an Kultur  und Um-

welt auf Beteiligungsmöglichkeiten der Jugend ausrichtet, Heimat –

immer noch, auch als emotionale Einbettung in den umgebenden

Kontext – als Wohn-,  Erlebnisumland, als regionale Typik in den

Bereichen  Natur,  Wirtschaft,  Wissenschaft,  Geschichte,  Religion,

Kultur und Politik nutzt, um eine Grundlage für späteres Lernen auf

der Basis von Mitmachen und Selbstbeteiligung zu legen, ohne eine

Hinführung zu  späteren  Unterrichtsfächern  (mit  Wissenschafts-

orientierung)  der  weiterführenden  Schulen  zu  gewährleisten.  Im

Vordergrund stehen Vermittlung von Handlungs- und  Sachkompe-

tenz im Fokus von Interessensbildung und Gestaltung von  Lern-

wegen mit Methodenvermittlung. 

„Im Rahmen des so  akzentuierbaren Sachunterrichts  als  lebens-

weltlich orientierten, didaktisch reflektierten,  fachdidaktisch struk-

turierten  Sachgefüges mit  Bildungsgehalt  (…)  müssen  für  den

jungen Menschen natürlich Überlegungen angestellt  werden,  was

denn  in  diesem  Alter  für  dieses  Kind  in  dieser  Perspektive

exemplarisch  (Auswahl  aus…,  stellvertretend  für…,  bildungs-

relevant, weil...) und typisch (als Typ, Abbild für...) sein soll und

zugleich  für  die  Zukunft  des  Schülers  Gültigkeit  behält.  Typik

verweist  in  ihrem  Anspruch  immer  auf  Regelmäßiges,

Wiederkehrendes, Abstrakt-Allgemeines, grundsätzlich in Form und
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Gestalt  Vergleichbares,  und  wird  so  von  der  Gegenwart  in  die

Zukunft projiziert, mit dem Anspruch auf Zuverlässigkeit, die mir in

der  Gegenwart  gegeben  ist  und  mir  für  die  Zukunft  die

Handlungsmöglichkeiten auf der Grundlage des festen Gefüges der

alltäglichen Situationsfelder eröffnet“ (SCHURAD a.a.O., 19).

Sachunterricht der Grundschule:

Wenn wir  SOOSTMEYER in der Angabe der Ziele des Sachunter-

richts  für  die  Grundschule  (in  NRW)  folgen,  dann  fordert  er:

„Grundlegung  der  Orientierungs-  und  Handlungsfähigkeit  in  der

kindlichen  Lebenswirklichkeit,  Befähigung,  sich  mit  natürlichen,

technischen und sozialen Phänomenen und den Beziehungen zwi-

schen  ihnen  auseinanderzusetzen,  Vermittlung  von  Sachlichkeit,

Mitmenschlichkeit,  grundlegenden  Kenntnissen und  elementaren

Verfahren,  Erweiterung der  Lebenspraxis  der  Kinder,  Hinführung

zum Lernen des Lernens“ (zitiert nach SCHURAD 2002, 14). Diese

Zielvorgaben lassen sich allgemein als Erlernen eines Methodenin-

ventars (Lernmethoden, Verfahrensweisen, praktisches Lernen) zur

Beteiligung am Leben der Gemeinschaft und Gesellschaft auf der

Grundlage  kindlicher  Erfahrungspotentiale und  wachsender  An-

forderungsprofile  umschreiben.  Das  erlernbare  Methodeninventar

bedingt  dann  aus  didaktischer  und  fachdidaktischer Perspektive

nochmals eine mehr schülerorientierte, schulbezogene methodische

Angebotspalette, die Beteiligungsformen am Unterricht auch unter

dem Gesichtspunkt von Interesse und Selbstorganisation der Lern-

prozesse anbietet. 

Die  Inhalte  bedienen  sich  einer  Sachlogik,  die  KAHLERT (1998)

nach  unmittelbaren  Erfahrungen,  lebensweltlich  orientierten

Dimensionen und fachlich orientierten Perspektiven anordnet (vgl.

SCHURAD a.a.O., 17).
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Bleibt zu fragen, inwieweit sich Alltagswelt, Lebenswelt in der Fach-

didaktik wieder findet, wie systematisch und konsequent die Lehre-

rin/der  Lehrer  im  Unterricht  diesen  lebensweltlich  vorgegebenen

Inhalten folgt. Bleibt zu fragen, ob die Stringenz der Auswahl der

Inhalte dem Zufall überlassen ist, so dass – bei der zur Zeit in den

Grundschulen wütenden Neuerungssucht - am Ende nur eklektische

Ansätze sichtbar sind.

Sachunterricht in der Schule für Geistigbehinderte:

Die  bislang  geführte  Diskussion  folgt  der  Einführung  des  vorzu-

stellenden Curriculums (a.a.O., 11ff.). Sie ist besonders wichtig im

Hinblick auf die Vermittlung des Sachunterrichts zwischen Grund-

schule und SfGb und sieht es nicht als müßig an, seiner Geschichte

und Legitimation kursorisch zu folgen. 

Worin liegt nun die Besonderheit des Sachunterrichts für Geistigbe-

hinderte,  die  denselben  Bildungsanspruch  haben  wie  nicht  be-

hinderte Schüler (vgl. SCHURAD 1995)?

Die allgemeinen Besonderheiten beruhen natürlich auf den durch

die geistige Behinderung verursachten Lernbedingungen, durch die

größere  Nähe zu konkreteren Lern-  und  Lebensbedürfnissen des

Schülers, durch die Annahme eines eingeschränkteren und bewusst

handlungsorientierten  Methodeninventars,  durch  eine  breitere

Anlage der  Lernwege und Lernzeiten bis in das Erwachsenenalter

hinein.  Die  im  Normalisierungsprozess und  im  Selbstverwirkli-

chungsprozess durch die Schule und den Unterricht angestrebten

Fachinhalte sollen zu einer besseren Integration in die Alltagswelt,

in die Gemeinschaft beitragen. Deshalb spielt die Alltagswelt eine

so große Rolle, weil sie die Lebens- und Alltagssituationen vorgibt,

die für die Gegenwart und die Zukunft des behinderten Menschen

relevant sind. Spiegelbildlich gesprochen sollten nach Möglichkeit

alle  Lebens-  Alltags-,  Situationsbereiche so  angeboten  werden,
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dass sie im Lebens- und  Lernhorizont der Schülerin/des Schülers

Bedeutung erhalten und Sinn liefern. Der vorher für die SfGb so

genannte  Lebenspraktische Unterricht  oder  die  Lebenskundliche

Orientierung machten zu Beginn der Existenz der SfGb sicher Sinn.

Nachdem nun auch den geistig behinderten Schülern die Aufnahme

in die Grundschule offen steht, macht es allerdings keinen Sinn,

ihnen Sachunterricht im Modus der Lebenskundlichen Orientierung

anzubieten. Dagegen macht es Sinn, sie am allgemeinen Angebot

des  Sachunterrichts  der  Grundschule  teilnehmen  zu  lassen  und

ihnen  individuell  oder  in  Kleingruppen denselben  unter  den

vorgenannten Gesichtspunkten anzubieten, gleichsam im Gewand

des Gesamtunterrichts der alten Schule. Dieselben Fragestellungen,

wie wir sie für die Lehrer der Grundschule erörterten, stellen sich

hier in der Schule für geistig Behinderte natürlich auch: Gibt es im

allgemeinen eine Systematik, welcher der Lehrer folgt, da ja das

Schulbuch für die Hand des Schülers in der SfGb weniger gefragt

ist? Oder steht auch hier – so meine Jahrzehnte lange Erfahrung –

der Eklektizismus im Vordergrund, mal dieses Thema, mal jenes,

vielfach  nach  dem  Gustus des  Lehrers,  nicht  nach  den

Lernerfordernissen einer  Systematik  des  Fachunterrichts,  der  ja

gerade  in  der  SfGb  schnell  beiseite  geschoben  wird,  oder  den

Lebens- und Lernbedürfnissen des Schülers und den Erwartungen

der  Erziehungsberechtigten  an  Unterricht  und  Schule  (vgl.

KLICPERA/GASTEIGER-KLICPERA 2004)?

An dieser Stelle nun ist das Konzept des „Curriculums Sachunter-

richt für die Schule für Geistigbehinderte“ gefragt.

Das „Curriculum Sachunterricht für die Schule für Geistigbe-

hinderte“

Wie  schon  dargelegt,  soll  der  hier  benannte  Sachunterricht  als

Fachunterricht gelten. Er soll bewusst die in der Didaktik des Sach-
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unterrichts der Grundschule geführte Diskussion bezüglich Bedeut-

samkeiten, Vorrangigkeiten von Themen des Alltags,  Alters-  und

Entwicklungsadäquatheit, Offenheit von Themenstrukturen und Be-

teiligungen durch  Methodenvielfalt und soziale Arrangements des

Unterrichts aufnehmen, soll die vorgenannte alltägliche Lebenswelt

als  Stoffbasis (Basis!) akzeptieren und soll – auch im Sinne einer

holistischen Vorgehensweise – die Lern- und Lebensbedeutsamkeit

aller  alltagstauglichen Situationsfelder  in der SfGb abdecken und

das Lernpotential der Schüler nutzen. Er soll sie auch in Teilcurricu-

la einzuführen, die in der allgemeinen Schule als Fachunterricht der

Sekundarstufe  geführt  werden,  ohne  sie  geistig  zu  überfordern,

aber  auch  unter  Vermeidung  der  Gefahr,  sie  auf  ein  einge-

schränktes Lern- und Lebensniveau zu reduzieren. Alles lässt sich –

so einmal das Motto einer modernen Schule – Kindern kindgemäß

beibringen, es kommt nur auf die Methode an. Das kann man auch

auf  die  hier  angesprochenen  Schüler  beziehen,  die  ja  nicht  nur

einen  individuellen  Entwicklungsprozess  durchmachen,  sondern

auch als geistig Behinderte eine bewusste Partizipation an Kultur

und  Gesellschaft  konkretisieren  sollen,  trotz  aller  Vermeidungs-

strategien und  Tötungsmechanismen der  Gesellschaft,  die  Be-

hinderung  bewusst  als  „vermeidbar“  propagiert  und  damit  oft

genug den Radius der Menschenrechte auf so genannte Normale

reduziert.

Zentrale  Aspekte  des  Curriculums  Sachunterricht  für  die

Schule für Geistigbehinderte

Die Darlegung der Inhalte/thematischen Strukturen und Lernziele

in  der  Konzeption  von  Teilcurricula,  die  insgesamt  die  Alltags-

wirklichkeit abdecken  sollen,  erhebt  den  Anspruch  auf  eine  Ge-

samtdarstellung der den Schüler betreffenden Lebenswelt:
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Das Gesamtcurriculum gliedert sich in 16 Teilbereiche/Teilcurricula

auf. Es handelt sich immer um Bereiche, mit welchen der geistig

behinderte Mensch in seinem  Lebensalltag als  Kind, Jugendlicher

und Erwachsener  in  Kontakt  kommt,  in  die  er  als  unabdingbare

Voraussetzung seiner Bildungsprozesse integriert werden muss. Die

Bereiche sind:

1. Sachbereich

Verkehr-

Orientierung

5. Sachbereich

Natur II – Tierwelt

9. Sachbereich

Gesundheit-

Krankheit-Tod

13. Sachbereich

Spiele-Spielen-

Freizeit

2. Sachbereich

Medien

6. Sachbereich

Natur III-

Naturphänomene

10. Sachbereich

Gemeinschafts-

kunde-Politik

14. Sachbereich

Technik

3. Sachbereich

Einkauf-Private

Versorgung

7. Sachbereich

Zeit-Zeitläufte-

Zeitgeschichte

11. Sachbereich

Glaube-Religion

15. Sachbereich

Arbeit

4. Sachbereich

Natur I-

Pflanzenwelt

8. Sachbereich

Öffentliche

Versorgung

12. Sachbereich

Liebe-

Partnerschaft-

Sexualität

16. Sachbereich

Kunst-Kultur-

Theater

Die Struktur jedes Teilcurriculums wird in SCHURAD 2002 definiert.

Ebenso  werden  dort  der  Umfang  der  Inhalte,  seine  besonderen

Schwerpunkte, seine Legitimation für das Lernen des behinderten

Schülers, die  Umfänglichkeit des Lernfeldes angesprochen. Beson-

dere Herausforderung stellen Teilcurricula wie „Zeit/Zeitläufte/Zeit-

geschichte“  oder  „Gemeinschaftskunde/Politik“  dar,  weil  sie  den
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Schülern  zumuten,  sich  über  den  konkreten  Alltag  hinaus  mit

anspruchsvollen  Sachverhalten  zu  beschäftigen,  weil  sie  den

Schüler  veranlassen,  die  Koordinaten  Gegenwart-Vergangenheit

und Gegenwart-Zukunft als Lebensgeschichte und Zukunftsplanung

zu erleben und Orientierung für die eigene Lebenszeit und Zeit als

geschichtlichen  Ablauf mit  entsprechenden  Implikationen  auf

Plateaustufen (Römer,  Ritter,  Reformation,  Industriezeitalter,

Modeerscheinungen….) zu  erwerben.  Das  Teilcurriculum

„Gemeinschaftskunde/Politik“  zielt  noch  mehr  auf  die

Eigenbeteiligung der  Schüler  im  öffentlichen  Leben  und  in  der

Gesellschaft ab. Wenn Normalität gefordert ist, wenn Behinderung

unter dem Anspruch eines  Normalisierungsprozesses den Schüler

auch  in  den  Bereich  von  Verantwortung  und  Mitverantwortung

stellen möchte, wie klein auch immer der Beitrag sein mag, wie

gering  auch  immer  die  Beteiligung  an  politischen  Prozessen

gewertet  werden  mag,  dann  bedeutet  Behinderung  nicht

Ausgrenzung  als  Minorität,  sondern  „Inclusion“  als  Ermöglichung

von Teilhabe am öffentlichen Leben.

Die Fragen des Alters, des Entwicklungsstandes und  Lernstandes,

der  Schwere  der  Behinderung  und  der  sozialen  und  kognitiven

Kompetenzen entscheiden über die Auswahl der Themen und den

Zeitpunkt der Behandlung der thematischen Strukturen im Teilcur-

riculum. Doch bitte so, dass der Sinn des Teilcurriculums für den

Schüler durch Lernhandeln und Identifikation mit den selbstbezügli-

chen  Inhalten  erreichbar  ist.  Da  das  Gesamtcurriculum  für  die

Fachorientierung der SfGb einen Führungsanspruch erhebt, sollten

die  anderen  Fachbereiche  des  Unterrichtsangebotes der  Schule

entweder auf die Teilcurricula Bezug nehmen oder sich aus ihnen

im Unterrichtsangebot ableiten. Sei es als Methodenlernen für ihre

Bewältigung, sei es als Angebot von Lernsituationen, die in den Si-
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tuationsbereichen des Alltags beheimatet sind und bezüglich Raum,

Zeit und Funktionen strukturell erfasst werden können.

- Reduktion und Offenheit der thematischen Strukturen:

Reduktion im Sinne der Reduktion von Komplexität stellt eine di-

daktische Komponente  dar.  Inhalte  sind  lebensbedeutsam, wenn

sie für die Gegenwart eine Befriedigung von Lern- und Lebensbe-

dürfnissen bieten, wenn sie für die Zukunft auf das in der Gegen-

wart  des  Schülers  Bedeutsame  aufbauen  können,  gleichsam  in

Lernsituationen Spuren legen für eine spätere Bewältigung in zu-

künftigen Lebenssituationen. Deshalb beinhaltet Reduktion die Zu-

rückführung eines komplexen Sachverhalts auf die  Einsichtsebene

des Schülers. Mit „Offenheit der thematischen Strukturen“ ist ge-

meint: Auf Seiten des sich der Thematik öffnenden Schülers binden

seine Interessen thematische Orientierungen innerhalb des Teilcur-

riculums, lassen sich auf Grund individueller Lebenspraxis Schwer-

punkte bilden, auf Seiten des  Themenangebotes verlangen gesell-

schaftliche  und soziale  Veränderungen, auf  die  Alltagswelt  bezo-

gene Neuerungen, auf  den Schüler  bezogene,  veränderte  Frage-

stellungen Flexibilität bei der methodischen Gestaltung des  Lern-

angebots, Offenheit gegenüber Alternativen, die hier und jetzt grö-

ßeren individuellen Lernerfolg bringen. Offenheit heißt insbesonde-

re: „Ständige Analyse der Lebenswelt bezüglich der Hereinnahme

wichtiger Themen, die für die Gegenwart und Zukunft der Schüler

auf der Grundlage der  Zielorientierung ‚möglichst optimale Inan-

spruchnahme von Freiheit und Selbstbestimmung’ von Wichtigkeit

sind“ (SCHURAD 2002, 56).

- Sachunterricht als Basiscurriculum der SfGb:

Wie schon betont, soll  das Gesamtcurriculum als Basiscurriculum

fungieren.  Was  im Unterricht  auf  den  verschiedenen  Stufen  der
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SfGb thematisch im Sinne der Lebensbedeutsamkeit und Lernwirk-

samkeit behandelt wird, soll in den Teilcurricula seinen systema-

tischen Ort  haben und Konsequenz  in  der  schuljahresbezogenen

Durchführung  bedeuten.  Basis  heißt  Grundlegung,  hier  Grundle-

gung von lebensbedeutsamem Lernen für den Schüler, auf das spä-

ter aufgebaut werden kann. „Eine gewisse Verpflichtung für not-

wendige,  unerlässliche  Themen  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,

wenn  sie  (...)  denn  gewährleisten,  dass  sie  für  ein

Themenstreaming auf allen Stufen im Sinne des Aufbaus und der

Voraussetzungen  für  ein  konsequentes  Angebot  genutzt  werden

können“ (SCHURAD a.a.O., 63). Der schon früher angesprochene

Eklektizismus im thematischen Lernangebot,  d.h.  in der Auswahl

der  Einzelthemen  aus  den  Teilcurricula,  sollte  nach  Möglichkeit

vermieden  werden.  Sicher  können  nicht  alle  Themen  behandelt

werden,  doch  gibt  es  eine  Vorauswahl.  Es  gibt  bedeutsame

Lernziele, für welche Themen erschlossen werden müssen, es gibt

mit  den Möglichkeiten  der  Technik  heute  einen Schülerbegleiter,

der alle schon angebotenen Themen festhält, um ihre Ausweitung

und Weiterführung je nach Alter und Lernkapazität der Schüler zu

sichern.  Nun  könnte  man  bezüglich  der  Basisfunktion  des

Gesamtcurriculums  fragen,  mit  welcher  Sicherheit  denn  die

Teilcurricula  die  alltägliche  Lebenswelt  als  Grundlage  für  Lernen

abbilden?  Eine  empirische  Untersuchung liegt  nicht  vor,  was  im

Leben  des  Menschen,  folglich  auch  des  behinderten  Menschen,

lebensbedeutsam  ist  und  gänzlich  die  Themenvielfalt  des

Alltagslebens  in  jeder  Altersstufe  und  mit  entsprechendem

Anspruch an die Schüler dieses Alters einschließt. Doch lassen sich

die Situationsfelder des Alltags aus der Erfahrung und durch die

Zumessung  von  Bedeutsamkeit  für  das  Lernen  von  Kindern,

Jugendlichen und Erwachsenen leicht identifizieren. Basis bedeutet

ja  auch  Weiterführung  auf  erfolgter  Grundlegung.  Schule
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bescheidet sich hier auf das Wesentliche. Der Zwiespalt zwischen

dem, was der Schüler lernen kann und muss, und dem, was zum

Überleben  in  der  Alltagswirklichkeit  Grund  gelegt  werden  muss,

stellt sicher für den Lehrer eine große Herausforderung dar. Es sei

nur zaghaft angefügt, dass der Begriff  „Weltbild“ im Bereich der

Pädagogik/Sonderpädagogik  kaum  noch  anzutreffen  ist,  dass  er

aber den holistischen Anspruchs dieses hier vorgestellten Curricu-

lums Sachunterricht  sehr gut vertritt.  Er  fügt ein Nebeneinander

von Teilaspekten der Alltagswelt auf einer höheren Ebene zu einem

Gesamtbild von der „Welt“ zusammen, aus dem heraus Denken,

Handeln stattfinden und in dem Denk- und Handlungsfähigkeit be-

heimatet sind.

-  Angebote  für  alle  Stufen der  SfGb gemäß einem vorge-

dachten  Entwicklungsschema,  das  die  älter  werdenden

Schüler  auch mit  bewusst  erwachseneren Fragestellungen

und höheren Lernanforderungen konfrontiert:

Wer die Alltagswirklichkeit von Schule kennt, hier in der Typik der

SfGb, weiß, wie schwer es ist, Schülerinnen und Schüler auf unter-

schiedlichem  Entwicklungsniveau,  mit  unterschiedlichen  Lebens-

und  Lernbiographien  zu  fördern.  Schnell  wird  der  schwerstbe-

hinderte Schüler zitiert, um höher wertige Angebote abzuwehren.

Bei aller Anerkennung von Behinderung mit ihren individuellen Kon-

notationen und Begleiterscheinungen ist doch die Feststellung, dass

sich der  Schüler  immer in einer  konkreten  Altersphase befindet,

ihm  mit  dieser  Altersphase  entsprechende  Typiken  von

Erwartungen  und  Verhaltensweisen  zugeschrieben  werden,  un-

erlässlich. Durch zunehmendes Alter mit entsprechenden sozialen

Zuschreibungen (Rolle als ..., geschlechtsbedingte Funktionen, ...)

weiten sich auch die Lernfelder aus, werden die in den Teilcurricula

benannten Themenstrukturen lernrelevant und lebensbedeutsam.
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- Inkaufnahme von Überschneidungen mit anderen Fachbe-

reichen der SfGb:

Natürlich soll der Unterricht im Fach- oder Sachbereich „Sachunter-

richt“ den didaktischen Anforderungen der SfGb gerecht werden.

Dabei spielen sicher Faktoren wie Fächer- oder Lernbereichsüber-

schneidungen,  Projektunterricht,  Epochenunterricht,  eine  für  die

SfGb so genannte Fachorientierung eine wichtige Rolle. Ob nun ein

Teilcurriculum Bestandteil eines Faches ist oder themenstrukturell

aufbereitet  wird,  ohne  in  einem  bestimmten  Fach  geortet  zu

werden, spielt eigentlich keine große Rolle. Die Existenz eines Teil-

curriculums „Religion und Glaube“ stellt nicht das Angebot eines so

genannten konfessionell gebundenen oder ökumenischen Religions-

unterrichts in Frage, verweist aber auch auf Themenangebote, wel-

che der Religionsunterricht ableisten muss. Was kann eigentlich der

Kollegin, dem Kollegen größere Sicherheit  bieten, als sich einem

Basiscurriculum  anzuvertrauen,  das  den  Schüler  auf  dem  Weg

durch die Schule begleiten kann?

-  Hoffnung auf  einen den intellektuellen Lern-  und Hand-

lungs-  und  Erlebnismöglichkeiten  der  Schüler  gerecht

werdenden Unterricht:

Die Schule für Geistigbehinderte ist mal eben ca. 40 Jahre alt. Zu

Beginn bestand bei aller initialen Kindertümelei (Angebote aus dem

Bereich  Kindergarten,  Handarbeit)  viel  Offenheit  für  ein  eigenes

Gepräge von Unterricht und Erziehung. Mit ihrem Älterwerden und

der Hereinnahme auch der schwerstbehinderten und mehrfach be-

hinderten Kinder  und Jugendlichen entstand ein  immer breiteres

Angebotsspektrum. Als dann die Möglichkeit zur Aufnahme von be-

hinderten  Kindern  in  die  Grundschule  aufkam,  kamen  unerhört

neue Anforderungen auf sie zu. Einerseits musste sie sich für ihre
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Schülerinnen und Schüler als optimale Förderstätte ausweisen, um

nicht  nur  Schwerstbehinderte  aufzunehmen,  andererseits  musste

sie unter Beweis stellen, dass sie ein eigenständiges Förderangebot

besitzt  mit  Transfermöglichkeiten  in  die  allgemeine  Schule,  hier

Grundschule. Bezüglich ihres Ausweises als optimale Förderstätte

kommt sie nicht ohne die der Curriculumtheorie zu verdankenden

Strategie der Implementierung von Programmen und des Qualitäts-

nachweises (vgl.  SCHURAD 1999) aus, nicht als Anforderung von

oben,  sondern  als  notwendiger  Evaluationsprozess  von  Schule,

Schulprogramm  und  Unterricht.  Wenngleich  der  Pisaschock  sie

nicht  unmittelbar  getroffen  hat,  weiß  sie  doch,  dass  sie  sich  in

einem gesellschaftlichen und bildungspolitischen Kontext befindet,

der ihr  keine Extratouren erlaubt.  Das heißt: Ihre  Programmatik

gründet z.B. auf einem Curriculum „Sachunterricht“, das sich auch

vor dem Fachunterricht der Grundschule ausweisen kann, das sich

dem Lernverhalten  der  Schüler  verpflichtet  weiß,  die  einen  An-

spruch auf  Integration und Normalität  haben,  der  nur durch ein

entsprechendes und möglichst individuelles Lernangebot eingelöst

werden  kann.  Deshalb  sprechen  wir  von  Schule  für  heute  und

morgen, nicht von gestern!

- Nutzung und Weiterführung des Konzeptes im Alltag der

Schule:

Das Buch bietet ein Gesamtcurriculum für die gesamte  Schulbe-

suchszeit, wobei sicher in den einzelnen Stufen altersbedingt und

entwicklungsgemäß  Schwerpunkte  gebildet  werden  können.  Die

vierteljährliche  Planungsphase des  Unterrichts  bietet  Gelegenheit

der Hereinnahme der Teilcurricula. Das Ableisten der Themen wird

in einem Plan festgehalten, so dass in nachfolgenden Klassen und

Stufen Kolleginnen und Kollegen über den Vollzug des Curriculums

informiert  werden  können,  um  entsprechende  Wiederholungen,
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Neuplanungen, Vernetzungen der Teilcurricula untereinander zu ge-

währleisten. Da sich unsere Alltagswelt vor uns nicht Fach bezogen

oder Curriculum bezogen ausweist, sondern wir jeweils von einem

Situationsfeld ins nächste gleiten, oft ohne die Übergänge zu be-

merken, ist das Leben und Lernen in der Alltagswirklichkeit beson-

ders  bedeutsam,  weil  sie  Identifikationen  zulässt  und  das  An-

forderungsniveau bestimmt,  das  ja  oft  auf  die  Welt  der

Erwachsenen  abgestimmt  ist.  Den  Kauf  einer  Fahrkarte  für  die

Deutsche Bahn kann man am besten am Bahnhof lernen, die struk-

turelle Aufgliederung eines Großkaufhauses lässt sich am besten in

einem solchen erfahren. Was den Lehrer  nicht  von der  Aufgabe

entbindet,  das  Einüben  und  Durchführen  und  Wiederholen  mit

Schüler gerechten Methoden und entsprechenden Reduktionen von

Komplexität  im  Unterricht  zu  praktizieren.  Die  regionaltypische

Arbeitswelt lässt sich nur vor Ort selbst erfahren. Wer sich vor der

Komplexität derselben scheut, sollte wissen, dass es für jedes  In-

telligenzniveau Transfermöglichkeiten gibt.  Für  die  Weiterführung

des Anliegens kann ich mir vorstellen, dass es ein jeweiliges Unter-

richtsbuch für die Hand des Schülers geben sollte, das ein Teilcurri-

culum abbildet und so der Kollegin, dem Kollegen die praktische

Umsetzung  erleichtert.  Ebenso  kann  ich  mir  eine  Software  vor-

stellen, welche die Durchführung des Gesamtcurriculums über die

Jahre  des  Schulbesuchs  begleitet  und  selbst  für  den  einzelnen

Schüler den Erfolg der Teilnahme an dem Programm festhält.

Doch das geht schon in den Bereich von Visionen, die einem Autor

erlaubt sein mögen.
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Zettels Traum

Karlheinz Kleinbach

‚Zettels Traum’

„Gähnende Leere im Kühlschrank. Nichts als verklumpte Reste im Zuckerstreuer.

Und die Glühbirne im Flur ist auch schon seit Tagen durchgebrannt. 

Es gilt alltägliche Haushaltslücken zu stopfen. 

Einen Zettel vor Augen, den Stift in der Hand 

kreisen die Gedanken um das was fehlt. 

Was kommt auf den Tisch, was gehört in den Schrank? 

Der Einkaufszettel erfährt es als erster.“ 

Patrick Schwarz Deutschlandradio 06.10.1998

Die  nachfolgenden  Überlegungen  und  Bilder  wollen  begründen,

warum sich  Lernförderung zwischen unseren Absichten und dem

Eigensinn von Kindern und Jugendlichen bewegen muss. Lern- und

Entwicklungsförderung lässt sich nicht ausschließlich kompensato-

risch bestimmen. Entsprechend lässt sich sonder- oder heilpädago-

gische  Handlungspraxis nicht  erschöpfend  bestimmen  durch  in

regenerative,  rehabilitative,  therapeutische  Zielvorstellungen  und

Maßnahmen,  deren  Notwendigkeit  zuvor  diagnostisch  aufspürt

werden.

Neu und überraschend ist eine solche These nicht, wird doch Lern-

und  Entwicklungsförderung  von  prominenter  Seite  unter  solchen

Generalverdacht gestellt  (HÄNSEL  2003,  HÄNSEL/SCHWAGER

2003).  Überdies  gilt  dieser  Technologievorwurf der  Lernbe-
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hindertenpädagogik seit der Arbeitsschule der Philanthropen (MÖ-

CKEL 1984, MOSER 2000). Sonderpädagogische Intervention setzt

die  als  mangelhaft  erkannte  Lebens-  oder  Lernsituation eines

Kindes oder Jugendlichen voraus. Das Ressourcen-Etikettierungs-

Dilemma bestimmt unser professionelles Selbstverständnis und das

Vorhalten  entsprechender  Institutionen  zutiefst.  Dies  nährt  die

Überzeugung, dass (Sonder-) Pädagogen ganz besonders dafür ge-

eignet  sind,  Kultivierungsschübe individuell durchzusetzen.  Dabei

ist kindlicher Eigensinn zugelassen - aber bitte nur als gefälliges

Apercu , als unterhaltungs- und erzählwertes Beiprogramm oder je-

denfalls als notwendige Transitstation ('Lernausgangslage').

Dem gegenüber  weist  Werner  NESTLE für  den  Mathematikunter-

richt durch zahlreiche Beispiele  (1980, 2004) darauf hin,  warum

sich Schule und ihre Didaktik für die Logik und den Eigensinn sub-

jektiver Aneignung jenseits solch homogenisierenden Absichten in-

teressieren muss. NESTLES Texte zeigen, dass das Festhalten, Be-

sprechen und Reflektieren solcher 'Rechengeschichten' kasuistisch

und Theorie bildend zugleich ist, eine Art „erziehungswissenschaftli-

cher Notwehr (...) um der Wirklichkeit der Erziehung und der Wahr-

haftigkeit  der  praktischen  Erziehung  gegen  die  Einseitigkeit  von

wissenschaftlichen Schulen und Denkgewohnheiten zum Recht zu

helfen“ (ERTLE/MÖCKEL 1981, 9). 

Das  nachfolgende  Beispiel  schließt  an  solche  Überlegungen  von

Werner NESTLE an. Es stammt aus dem Unterricht einer Oberstufe.

Erzählt wird, wie aus einer individuellen Lesegeschichte ein gemein-

samer Gesprächsgegenstand wird. Dabei haben sich meine (son-

der-)pädagogischen Intentionen verlagert und verändert. Dies ge-

schieht  allerdings  –  und darauf  kommt es  hier  an!  –  nicht  von

selbst  sondern  wird  ‚erzwungen’.  Die  Interessensbildung eines
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Schülers  ermächtigt  sich,  indem  sie  nicht  erwachsene  Routinen

nachvollzieht  oder  sich  in  Bahnen  erwachsenen  Besserwissens

einfügt, sondern selbst textkritisch wird.

Hier also meine Geschichte:

Kochunterricht in der Oberstufe: Wer einen Kopf wie ein Sieb hat,

muss sich einen Einkaufszettel schreiben. So viel weiß jeder, der

sein Geld in den Supermarkt und Waren dafür nach Hause trägt.

Der  Zettel  aber,  die  Gedankenstütze zwischen  Kühlschrank  und

Warenregal,  der  bleibt  irgendwo  auf  der  Strecke.  Jede  Woche

mussten wir vor dem Kochen zum Einkaufen in den nahe gelegenen

Supermarkt. Das von mir initiierte Schreiben eines Einkaufszettels

nahmen die Schülerinnen und Schüler der Klasse duldend in Kauf

als unvermeidliches Eintrittsbillett dieser Unternehmung. 

Dass dabei die Zeit für das Schreiben dieses Textes häufig den Ein-

kauf selbst um ein Vielfaches übertraf, fiel keinem der Schüler auf -

bis  Mathias  aus  der  Förderschule in  diese  Klasse  wechselte.  Er

weigerte sich am gemeinsamen Aufschreiben: „Wir  brauchen nix

aufschreiben. Jeder merkt sich eins.“ Genau kann mich nicht mehr

daran erinnern, wann die Sache mit den Zetteln begann. Jedenfalls

brachte Mathias irgendwann im Schuljahr 1998/99 vom gemein-

samen Einkauf häufig ein oder zwei Einkaufszettel mit. Er hatte sie

in einem der Einkaufswagen vor dem Supermarkt gefunden. Die

gemeinsame Lektüre dessen, was  andere Menschen kauften, wie

diese  notierten, ob diese Texte  entzifferbar waren, wurde für uns

alle zum Literaturunterricht, während die Zettelsammlung von Ma-

thias sich stetig vergrößerte.  Stefan beispielsweise - bisher eher

leseunwillig -  bekam  von  Matthias  Anleitung  im  Entziffern  der

Einkaufszettel.
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Die ausgewählten Beispiele stehen nicht in systematisierender oder

rekonstruierender  Absicht.  Sie sollen lediglich illustrieren,  welche

Fragestellung  sich  unerwartet  für  Schüler  öffnen  können  durch

solch  eigensinnige  Verschiebung  der  Aufmerksamkeit.  Entde-

ckungen werden gemacht, Details erklärt, Zusammenhänge herge-

stellt,  Spuren gelesen. durch einen solchen  Shift.  Ich habe nach

dem Unterricht jeweils einige Fragen und Feststellungen der Schü-

ler zu den Zetteln aufgeschrieben. Die in Klammer [….] gesetzte

Kommentare und Fragen stammen von mir.
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Zettel 1

„Zuerst hellblau, dann dunkelblau, dann schwarz.“
[Hier sieht man drei unterschiedliche Schriftfarben. Bleibt dieser

Zettel längere Zeit in der Küche liegen? Was aufgebraucht ist wird
notiert.]

„Was heißt das ganz unten? Warum ist da wieder was
ausgestrichen?“

„Das kann man nicht mehr sehen, bloß noch halb.“

„'Kartoffeln' kann man ganz schlecht lesen.“

„Nur beim Aldi hat die (?) Streichkäse gekauft.“

„Alles steht untereinander. Aber dann noch was extra.“

„Hat alles der gleiche geschrieben“ (=Text stammt von einer
Person)

[Werden bei euch zu Hause auch Einkaufszettel geschrieben? Wer
schreibt auf, was eingekauft werden muss? Wer kauft mit dem

Zettel ein?]
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Zettel 2

„Was ist denn das für Schrift?“

„Schreibt man so Fisch?“

„Nagelbürste hat sie wieder ausgestrichen“ - „Hat sie vielleicht

wieder gefunden!“

„Alte Frau, so schreibt meine Oma. Aber die hat ne Zitterschrift.“
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Zettel 3

„Was meint die für Obst? Bananen vielleicht, die passen zu
Cornflakes.“

„Würfelzucker ist zweimal geschrieben. Beim ersten Mal hat's nicht
gestimmt.“

„Was ist denn das für ein Buchstaben?“ (gemeint ist die
Schreibweise des Buchstabens 'z' in Katzenfutter und

Würfelzucker)

„Unsere Katze frisst nur Brekkies.“
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Zettel 4

„Da hat wahrscheinlich eine Frau eingekauft.“ - „Ziemlich sicher
sogar.“

„Und die streicht immer alles weg, wenn das im Wagen ist.“

„Bei Salz und Öl ist ein Kreuz.“

„Braucht sie vielleicht dringend.“

„Ja, aber Klopapier ist auch ganz dringend.“

„Die ist noch ziemlich jung, aber Kochen kann sie schon.“

[Warum sind alle Wörter durchgestrichen? Wurde hier gar nichts
eingekauft? Kann man noch lesen, was aufgeschrieben wurde?]

[Wer lebt in diesem Haushalt?]
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Zettel 5

„Kann ich nicht lesen. Was heißt denn das?“

„Da wird eingerissen, wenn es das gibt.“

„Ich kann bloß Nescafe lesen.“
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Zettel 6

[Hier ein Einkaufszettel, der uns sehr lange beschäftigte]

„Wie steht denn das?“

„Alles durcheinander, nein doch nicht Bananen gehören zu Äpfeln.“
„Und Salat passt auch dazu.“

[Im Entziffern, Lesen, Zuordnen entdecken wir, dass dieser Zettel
den Grundriss des Supermarktes wiedergibt. Hier ordnet jemand
seine Einkäufe nach Orten, an denen er/sie die Waren findet.]

„Die kennt sich gut aus.“

„Wenn die alles auf einmal kauft, passt das nicht in den Wagen
rein.“

[Mir selbst fällt dazu ein der Grundriss der Plan des Supermarktes
in: Sprechen und Handeln Band 3 HILLER/KLEIN 1973, s.u.]
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Grundriss Supermarkt

Didaktische Implikationen

Hängt gelingender Unterricht damit zusammen, unseren Blick auf

solche Zufälle zu kultivieren? Wie bekommen wir einen Blick für In-

teressensbildung,  für  Lerngeschichten,  die  unter-  und  außerhalb

unseren Intentionen stattfinden? Es geht dabei nicht so sehr um die

Frage,  wie  wir  diese  'zulassen'  -  jener  überlegenen  Geste  des

Besser-Wissens. Vielmehr sind wir herausgefordert, diesen Lernge-

schichten eine angemessene Artikulationsform zu geben. Hier ist es
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das  gemeinsame  interpretierende  Lesen  einer  Klasse,

Texthermeneutik wenn man will. Ein glücklicher Zufall in doppelter

Hinsicht:  Mathias  findet  und  sammelt  Einkaufszettel und  sorgt

damit für eine produktive Verstörung einer ganzen Klasse. 

Eine didaktische Verortung dieses Material soll an dieser Stelle nur

skizziert und nicht ausgeführt werden. Wie lässt sich die Praxis des

Zettelschreibens rekonstruieren?  Und welche Perspektiven lassen

sich daraus in didaktischer Hinsicht gewinnen? Dabei ist es meine

Absicht, sowohl die  textinternen Dimensionen von Zetteln aufzu-

zeigen als auch deren pragmatischen Kontext zu betonen. Beides

erschließt sich im Fortgang des Unterrichts, seiner Reflexion und

der sich daraus notwendigen Angebote.

Für die Schüler rückt zunächst nur bruchstückhaft - jedenfalls nicht

von mir intendiert - ins Gespräch, dass Schrift mehr und anderes

ist  als  nur  ein  kommunikatives  Medium.  Solche  privaten  Auf-

schreibesysteme dienen der  eigenen Erinnerung und Orientierung.

Damit wird Schrift hineingerückt in zwei unterschiedliche Felder: in

medientheoretischer Hinsicht geht es um das Verhältnis von Re-

präsentation und Aisthesis und in mnemotechnischer Hinsicht wird

Schrift zu einer privaten Gedächtnismaschine. Schrift ist mehr und

anderes  als  (nur)  grafisch  realisierte  mündliche  Sprache  ('Spre-

chen').  Sybille  KRÄMER nennt diesen operativen Sprachgebrauch

notationale Ikonizität (KRÄMER 2003, 169; KRÄMER 1997, 111). 

Ich schlage dazu fünf Fragen/Aspekte vor: Wie wird notiert (Nota-

tionsformen)?  Aus  welchem Anlass  wird  aufgeschrieben?  Welche

Bezüge  gelten  zwischen  Notat und  Alltagspraxis (Kulturtechnik)?

Welche Bedeutung und Aufgabe wird dem Notat je individuell zuge-

schrieben  (Anwendungskompetenz)?  Welche  internen  Textregeln
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gibt es (intern)? Aus den jeweiligen Aspekten ergeben sich Bezüge

und Anschlüsse  zu  anderen  Texten,  Kommunikationsformen und

Alltagspraktiken. Diese  Bezüge  sollen  hier  allerdings  nicht  näher

ausgeführt  werden.  Die  jeweils  beigefügten  Bilder  und  Grafiken

sollen deshalb zum eigenen Weitermachen anregen.

Aspekt der Notationsformen

In welcher Reihenfolge werden Waren aufgeschrieben? Die Schüler

konnten folgende Verfahren entdecken bzw. aus ihrer eigenen Fa-

milie wieder erkennen:

- 'Verlustmeldung': Aufschreiben in der Reihenfolge des  Aufbrau-

chens

- Gliederung nach Warengruppen  (zum Essen,  zum Putzen,  zur

Unterhaltung usw.)

- Zettel 6 verzeichnet wie auf einer Straßenkarte die 'Lagerplätze'

der Waren (vgl. Grundriss des Supermarktes)

- 'Choreografie':  der  Zettel  ist  ein  Einkaufsplan mit  einer  Sta-

tionenfolge; wenn man sich an diese notierte  Reihenfolge hält,

vergisst man nichts.

Unter dem Aspekt der Notation lautet das didaktische Grundpro-

blem: Wie lässt sich eine Menge unterschiedlicher Elemente anord-

nen? Eine Möglichkeit, über die antike und mittelalterliche Mnemo-

technik bis in unsere Tage funktioniert, ist: man bringt sie auf die

Reihe (Zettel 1,2,3,4 und 5). Die Reihe als Abfolge, Weg, Linie si-

chert die Einkaufspraxis. Ein anderes Beispiel von Abfolge zeigt der

Einblattdruck von Hans PAUR aus dem Jahre 1449. Das Vaterunser

ist  als  Kette  dargestellt.  Hier  sollen  Betende  dabei  unterstützt

werden nichts vom Text auszulassen. Rosenkranz und Kreuzweg-

Stationen sind weitere, überaus erfolgreiche didaktische Techniken

schriftfreier Linearisierung. 
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Im  Kunstmuseum  Basel  hängt

dieses  Bild  von  Josef  BEUYS.  Was

wird hier mit einer Zahlenfolge ‚auf

die Reihe’ gebracht? Woran soll der

Handschuh  mit  dem  eingesteckten

Luftballon erinnern?  In der  Malerei

lassen  sich  zahlreiche  Beispiele

finden, in denen das  Nacheinander

als Liste dargestellt wird. 

Außer der  Liste gibt es in unseren

Beispielen noch die Karte (Zettel 6)

und die  Gruppierung (Zettel  3) als

Notationsformen. Hier werden Dinge topologisch (Standort im Ge-

schäft) bzw. nach Oberbegriffen geordnet (Sachen zum Essen, zum

Putzen und Reinigen, zur Unterhaltung usw.). Damit wird der Ein-

kauf  erleichtert:  wer  eine  Liste  linear  ‚abarbeitet’  macht  im Ge-

schäft viele zusätzliche Wege.

Lässt sich aus der Notationsform des Zettels auf seine Entstehung

rückschließen? Manche Zettel  entstehen gewissermaßen dadurch,

dass  sie  laufende  Verlustmeldungen protokollieren.  Beim Kochen

erst bemerke ich: Salz ist ausgegangen; der Inhalt der Milchflasche

reicht nicht mehr zum Puddingkochen usw. Jedes Mal wird notiert

mit dem Stift der gerade zu Hand ist (Zettel 1). Warengliederung,

Einkaufsplan/Lagerplatz,  Verlustmeldung  und  Verwendung  sind

Notationsformen die sich in den gefundenen  Einkaufszetteln auf-

zeigen lassen.
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Der Aspekt der Repräsentation

Vom Wort 'Reis' wird man nicht satt. Einkaufszettel sind Erfüllungs-

texte. Wie auch Schuldscheine, Lottozettel, Strafzettel, Bußgeldbe-

scheide,  Abholscheine. Da bleibt  noch  etwas „im Anstand“  (eine

glückliche Formulierung, die G.G.HILLER manchmal benutzt). Man-

che Wörter repräsentieren eine Familie (z.B. Wurst, Brot auf Zettel

1), bleiben im Ungefähr (Sonderangebot?) oder enthalten eine ge-

naue Mengenangabe (3 Suppen auf Zettel 6).

„Wie weiß man eigentlich wie viel man kaufen muss, wenn da keine

Menge draufsteht?“

„Meine Mutter kauft immer nur vier Pudding. Die essen wir sowieso

noch am gleichen Abend, sagt sie.“

„Ich kaufe immer gleich zwei Brote, dann muss ich nicht so oft ge-

hen. Meine Mutter schimpft dann.“

Die Zettel zeigen nicht nur auf etwas Abwesendes, sondern erfüllen

sich gewissermaßen im Einkauf. Anschließend werden sie wegge-

worfen. Es gibt andere, davon zu unterscheidende ‚Erfüllungstexte’:

Lottoscheine, Einladungen, Lose, manche Postwurfsendung, Werbe-

plakate usw. Bewerbungsschreiben gehören auch in diese Rubrik:

Wer eine Bewerbung schreibt möchte erreichen, dass er zu einem

Vorstellungsgespräch  eingeladen  wird.  Allerdings  unterscheiden

sich  Erfüllungstexte  durch  ihren  je  öffentlichen  bzw.  privaten

Charakter (Form und Formulierung, Verständlichkeit, usw.).
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Auch  dieses  Bild  von  MA-

GRITTE ist ein Erfüllungstext,

allerdings  von  besonderer

Art.  Es  kann  u.a. deutlich

werden,  dass  hier  nur  eine

Pfeife  abgebildet ist.  Dies ist

keine  zu  gebrauchende

Pfeife. 

Der Aspekt der Lesepraxis

Auf manchen Zetteln stehen Regieanweisungen ('unbedingt'; 'oder',

'umtauschen'); mit Frage- oder Ausrufezeichen, Unterstreichungen

wollen einzelne Wörter auf sich aufmerksam machen. Ihr wichtigs-

tes und einziges Ziel: ICH möchte im Einkaufswagen liegen!

Wie schreiben wir, wenn wir nur für uns aufschreiben? Halten wir

uns an Rechtschreibregeln? Passiert es Ihnen manchmal auch, dass

Sie  das  Geschriebene  später  nicht  mehr  lesen  können?  Bei  der

Verwendung von Zetteln  im Alltag geht  es  mehr als  in anderen

Textformen ums  'Überlesen'.  Damit  ist  gemeint  Handschrift,

Schriftgröße, Duktus, Geschwindigkeit,  Stil, Blattgröße,  Papierart,

Schreibgerät  -  d.h.  die  Materialität  des  Schreibprozesses -  sind

zweitrangig, solange sie nur dem Einkaufsziel nützen.

Im  Gegensatz  dazu  gibt  es  in  Jugendkulturen

Schreibpraxen, denen es gerade nicht um 'Überlesen'

geht. Graffiti, Tags, Label, Tattoos sind Spuren, die

gewissermaßen  in  der  Sichtbarkeit  bleiben  wollen,

Spuren die (nur)  sich  selbst  zeigen.  Die Rinde des

Pausenbrots  wird  zum  Buchstaben  geformt  (siehe

Abb.) 
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Statt Stilleübungen und Phantasiereisen mit

Duftkerzen und  konfektionierter  Ent-

spannungsmusik haben  die  Schüler,  von

denen  oben  berichtet  wird,  über  mehrere

Monate  jeden  Morgen  etwa  eine  halbe

Stunde  mit  Bambusfeder und  Tusche

Schreib-Übungen  gemacht.  Es  ging  dabei

nicht  um  die  Herstellung  von  Erfüllungs-

texten sondern um das gekonnte Herstellen

von Sichtbarkeit.

Aspekt der logischen Struktur 

Wie alle Texte, so haben auch Zettel eine logische Struktur. Dafür

muss ihnen ein Regelwerk, eine Grammatik, zugrunde liegen. Jede

Grammatik besteht aus zwei  zueinander quer liegenden Ebenen:

Welche  Elemente  gehören  dazu  (paradigmatische  Ebene)?  Nach

welchen Regeln  werden  die  Elemente  verknüpft  (syntagmatische

Ebene)? Roland BARTHES erklärt den Unterschied zwischen diesen

Ebenen am Beispiel der Speisekarte eines Restaurants (BARTHES

1966). „Die horizontale Lektüre der Vorspeisen z.B. entspricht dem

System (Paradigma), die vertikale Lektüre des Menüs dem Syntag-

ma“ (BARTHES 1979, 53). Paradigmatische Beziehungen sind die

‚zugelassenen’  Elemente  (Klassen,  Begriffe,  Verfahren,  Zutaten,

Werkzeuge,  Verfahren)  der  Disziplin,  ihr  Repertoire  gewisserma-

ßen. Diese Elemente sind nach ihrer  Substituierbarkeit gegliedert.

Auf die Menükarte bezogen: ich wähle normalerweise unter Vor-,

Hauptspeise und Nachtisch jeweils  eine aus.  Die  syntagmatische

Beziehung entsteht durch die Funktion die dieses Element in der

Reihe besitzt, also dass ich einen ‚passenden’ Rotwein zur Haupt-

speise aussuche.
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Auch  Zettel  funktionieren,

weil  ihnen  eine  je  eigene

Grammatik  zu  Gunde  liegt:

Die  zugelassenen  Elemente

sind die Waren, die es einzu-

kaufen gilt, die Besorgungen

und Erledigungen, die Merk-

posten  und  Erinnerungen

(‚Sonderangebote?’).  Der

Anordnung  kann  eine  Ver-

knüpfungsregel zugrunde

liegen. Aber nicht alles, was es in einem Geschäft zu kaufen gibt,

steht auf dem Einkaufszettel. Und nicht alles was auf einem Zettel

steht, gibt es in einem Geschäft zu kaufen. Deshalb müssen die

beiden Ebenen des Paradigmatischen und des Syntagmatischen um

den Alltagsbezug (Pragmatik) ergänzt werden. Zettel sind Teil einer

Alltagspraxis, die für den  Zettelschreiber Sinn macht. Die Schüler

versuchten  aus  den  gefundenen  Zetteln  Sinn  zu  rekonstruieren.

Hierzu müssen sie auf ihre eigene Alltagspraxis rekurrieren.

Ein  Gesprächsanlass mit  Schülern  können  erfundene/gefundene

Zettel und folgende Fragen sein. 

Was denkst du, wenn du auf einem Zettel folgende Wörter liest:

• Sprudel (Sonderangebot!)

• Aspirin

• Märchen

• Termin Zahnarzt
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Aspekt der Memoria

Unstrittig ist,  dass  Memorierungstechniken für  den Alltag wichtig

sind.  Jeder  von uns benutzt  seine  eigenen  Erinnerungsverfahren

und dennoch gibt es neben unseren individuellen Praxen eine ganze

Reihe öffentlicher (z. B. POST-IT NOTES). Wie haben wir diese Pra-

xen erlernt? Wer zeigt sie uns? Wie erweist sich für uns ihre Prak-

tikabilität? Welche Möglichkeiten des  Erinnerns haben behinderte

und benachteiligte Kinder und Jugendliche?

'Wir werden erinnert':  das lässt sich zweifach lesen. Texte, Dinge

andere  Menschen  erinnern  uns  an  Termine  oder  auch  an

Vergangenes. So wie auch Texte, Dinge und andere Menschen sich

erinnern an uns und so Netzwerke der Verlässlichkeit entstehen. In

den Texten zur Alltagsbegleitung von Gotthilf G. HILLER (2002) und

zur  Lebenslaufforschung (2004) geht es immer auch um fehlende

Merkhilfen.

Ausblick und Aufgaben

Die Praxis des Zettelschreibens ist weder kommunikativ noch öf-

fentlich. Über das Lesen solchen Materials können Schüler Regeln

und Verfahren einer solchen Praxis auf die Spur kommen, deren

Reichweite  und  Ökonomie  abschätzen  oder  zumindest  erahnen.

Denn auch diesen privaten Notaten unterstellen wir, dass sie Sinn

machen und mit Absicht hergestellt sind. Diese inhaltliche Seite des

Unternehmens  ist  vermutlich  zustimmungsfähig. Zettels  Traum

könnte eine Fibel sein aus Notizen, Einkaufszetteln, SMS-Nachrich-

ten, Graffitis,  Tafelanschrieben und Briefen,  Telefonnummern auf

Rückseiten von Kinokarten, Kassenbons und Parkverwarnungen.

Deshalb ist es spannend - und ebenso wichtig für das Geschäft des

Unterrichtens - , was Studierende an diesem Material entdecken,
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welche  Bezüge,  Trampelpfade  und  Trittsteine zu  einschlägigen

fachdidaktischen Konzeptionalisierungen sie  darin  auffinden  und

nutzen.

Problematischer  -  so  vermute  ich  -  ist  für  viele  von  Ihnen das

Verfahren, dem Eigensinn und Zufall eine solche Aufmerksamkeit

einzuräumen. Fast überflüssig zu sagen, dass man sich auf den Zu-

fall  nicht  verlassen  darf.  Unterrichten  heißt:  nicht  mit  leeren

Händen  dastehen  (KLEINBACH  1994,  182f.;  KLEINBACH  2003).

Denn erst aus der überlegt arrangierten Ansicht ergeben sich Spiel-

und  Winkelzüge,  Gelegenheiten  (das  italienische  Wort  occasione

gefällt mir dabei ganz gut) oder auch Angelegenheiten. Wie bei Ma-

thias. Einige Wochen später schreibt er selbst einen Zettel, den ich

an einem Montagmorgen im Briefkasten der Schule finde:
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Deutsche Gebärdensprache in beruflichen Bildungssituationen

Tobias Haug & Claudia Müller

Deutsche Gebärdensprache in berufli-
chen Bildungssituationen hörgeschädig-
ter Menschen

Berufliche  Bildungssituationen  hörgeschädigter  Menschen5

werden  in  diesem  Artikel  aus  unterschiedlichen  Perspek-
tiven kritisch beleuchtet und Ideen für eine mögliche Ver-
besserung solcher Situationen aufgezeigt. Wer oder was hat
einen Einfluss auf eine solche Bildungssituation? Wie könn-
ten  solche  Situationen  so  verbessert  werden,  dass  die
Hörgeschädigten das Beste daraus mitnehmen können?

1. Einleitende Worte

Stellen Sie sich vor, Sie nehmen am Unterricht einer Einrichtung

der  beruflichen Bildung teil.  Markus  macht  eine  Ausbildung zum

Bürokaufmann. Markus ist gehörlos und Gebärdensprachbenutzer.

Er ist der einzige Hörgeschädigte in einer Gruppe von 15 Hörenden.

Der Dozent unterrichtet das Fach Betriebswirtschaftslehre (BWL),

ein Fach, das sehr theoriegeleitet ist und viele neue Fachbegriffe

beinhaltet. Der Dozent erstellt ein Tafelbild, welches die Teilnehmer

abschreiben sollen. Während der Phase des Abschreibens ergänzt

der Dozent inhaltliche Aspekte des Tafelbildes bzw. er gibt zusätzli-

che Erklärungen, während er selber an die Tafel schreibt. Während

die Hörenden schon inhaltliche Fragen an den Dozenten stellen, ist

Markus  noch  mit  dem Abschreiben  beschäftigt.  Später,  in  einer

kurzen Übungssequenz, sollen die Teilnehmer die Inhalte, die im

ersten Teil des Unterrichts erarbeitet wurden, üben, indem sie mit

Hilfe des BWL-Fachbuchs Kontrollfragen über das Unterrichtsthema

beantworten.  Während  Markus  noch  mit  dem  Abschreiben  des

Tafelbildes  beschäftigt  ist,  das  er  inhaltlich  aufgrund  des  kom-

plizierten und langen Satzbaus nicht verstanden hat, sind die Hö-

5 In diesem Artikel als hörgeschädigte Menschen benannte Teilnehmer sind DGS-
Benutzer. Es schließt Gehörlosigkeit, Schwerhörigkeit, Ertaubung ein.
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renden schon auf Seite 213 des BWL-Buchs und beantworten die

Kontrollfragen. Markus ist bei der 1. Kontrollfrage angelangt, die

Hörenden sind schon bei Kontrollfrage 5 von 10....

Wie würden Sie mit so einer Situation umgehen?

Bundesweit ändern sich langsam und allmählich die Bedingungen

für Hörgeschädigte in allen Bereichen. Die berufliche Bildungssitua-

tion von Hörgeschädigten  ist  bisher  noch  nicht  näher  betrachtet

worden und bietet doch einigen Anlass, dies einmal zu tun. Auch

wenn wir gern alle Arten der Hörschädigung beachtet hätten, be-

zieht  sich  der  Artikel  sich  nur  auf  schwerhörige  und  gehörlose

Benutzer  der  Deutschen  Gebärdensprache  (DGS)  in  integrativen

Bildungssituationen.

2. Ausgangssituation – integrative Bildungssituationen

Integrative berufliche Bildungssituationen Hörgeschädigter können

in  unterschiedlichen  Formen  auftreten.  Z.  B.  wenn  ein  hörge-

schädigter Auszubildender den praktischen Teil seiner Ausbildung in

einem  überbetrieblichen  Ausbildungszentrum  absolviert  und  der

Berufsschulunterricht in integrativer Form mit Hörenden zusammen

stattfindet (vgl. MÖBIUS 2003). Eine weitere denkbare Form der in-

tegrativen  beruflichen  Bildungssituation  ist  eine  Umschulung  in

einer Einrichtung der beruflichen Rehabilitation oder kürzere Fort-

bildungsmaßnahmen,  die  von  freien  Bildungsträgern  angeboten

werden. Ein oder mehrere hörgeschädigte Menschen – möglicher-

weise  auch  mit  unterschiedlichen  Formen  der  Hörschädigung  –

werden in einer normal hörenden Gruppe integrativ unterrichtet.

Die Unterrichtsinhalte werden von einem Gebärdensprachdolmet-

scher  übersetzt.  Ein anderes denkbares  Szenario  wäre,  dass die

Hörgeschädigten von einem Tutor-Dolmetscher während der Aus-

bildung begleitet werden (weitere Details siehe unten).
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Sowohl Hörende als  auch hörgeschädigte Menschen, die in einer

Einrichtung der beruflichen Rehabilitation eine Umschulung durch-

laufen, zeichnen sich häufig dadurch aus, dass sie lange berufstätig

waren  und  dadurch  viele  Jahre  keine  Unterrichtssituation  erlebt

haben. Das bedeutet aber auch, dass der Abstand zur Schulsituati-

on oder einer Bildungssituation, der aktuelle Kenntnisstand und die

individuellen  Bedürfnisse,  die  sich  dadurch  ergeben,  sehr  unter-

schiedlich sind. Des Weiteren sind Menschen in einer Einrichtung

der  beruflichen  Rehabilitation  in  der  Regel  deutlich  älter  als  bei

einer Erstausbildung.

Auch wenn sich die beschriebenen Situationen durch viele Merkma-

le unterscheiden, so ist die grundlegende (sprachliche) Problematik

hörgeschädigter  Menschen  in  einer  integrativen  beruflichen  Bil-

dungssituation ähnlich. Deshalb beziehen sich die weiteren Ausfüh-

rungen auf alle denkbaren integrativen beruflichen Bildungssitua-

tionen bei Anbietern, wie sie weiter oben beschrieben wurden.

Neben möglichen unterschiedlichen beruflichen Bildungssituationen

ist es auch wichtig, die diversen Formen von Hörschädigungen auf-

zuzeigen,  um  die  individuellen  Bedürfnisse  der  hörgeschädigten

Menschen  zu  verstehen.  Gehörlose  Gebärdensprachbenutzer,

Schwerhörige  mit  und  ohne  Gebärdensprachkenntnissen  werden

gemeinsam mit spätertaubten Menschen, die über keine Gebärden-

sprachkenntnisse verfügen, beschult. Beispielsweise Ernst, der vor

14 Jahren seinen Hauptschulabschluss an einer Gehörlosenschule

absolvierte, danach eine Ausbildung zum Zahntechniker an einem

Berufsbildungswerk abschloss, anschließend als Zahntechniker und

dann  als  Lagerarbeiter  arbeitete  und  jetzt  wegen  eines  Band-

scheibenvorfalls  eine berufliche Umschulung an einer  Einrichtung

der  beruflichen Rehabilitation  vollzieht.  Grundlegende  Kenntnisse

der Gebärdensprache sind vorhanden, doch er hat Schwierigkeiten
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sich  mit  Anja  in  Gebärdensprache  zu  unterhalten.  Anjas

Gebärdensprachkompetenz ist sehr viel differenzierter als die von

Ernst.

Die  20jährige  Anja  hat  ihr  Fachabitur  in  Essen  gemacht.  Heute

werden beide gemeinsam zum Bürokaufmann bzw. Bürokauffrau

ausgebildet.

Zur  Klasse  gehören  auch  schwerhörige  Menschen,  die  die  Ge-

bärdensprache nicht  beherrschen. Auf  Basis  dieser  unterschiedli-

chen sprachlichen Erfahrungen entstehen unterschiedliche Bedürf-

nisse.  Diese  werden  besonders  im  Hinblick  auf  allgemeine

Deutschkenntnisse und den allgemeinen Kenntnisstand in einer Un-

terrichtssituation deutlich.

Somit „rauschen“ an einigen der Umschüler die übersetzten Unter-

richtsinhalte vorbei. Zum einen lässt irgendwann die Konzentration

der Augen und somit der Wahrnehmung nach und zum anderen be-

herrschen nicht alle das gleiche Level der Gebärdensprache. Dies

macht die Aufgaben des Dolmetschers nicht einfach.

3. Unterrichtsmaterialien

Die üblichen Unterrichtsmaterialien in der  beruflichen Bildungssi-

tuation von Hörgeschädigten, etwa Tafel(-bilder), Overheadprojek-

tor, Bücher und Kopien, werden meist von Hörenden für Hörende

erstellt. Dies bedeutet für die meisten Hörgeschädigten, dass sie

komplizierte Sätze lesen und verstehen müssen, die in Gebärden-

sprache so nicht vorkommen. Damit bleiben ihnen wichtige inhaltli-

che Teile verschlossen. Oft basiert dies nur auf Kleinigkeiten, etwa

Fremdwörtern  oder  zu  langen  Schachtelsätzen,  die  nicht

verstanden werden. 

Wichtig  für  die  Erstellung  von  hörgeschädigtengerechten  Unter-

richtsmaterialien  (und  dementsprechend  auch  für  die  Methodik)

sind z.B. kurze Sätze, visuelle Auflockerungen durch Lückentexte,
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Einsatz von Grafiken,  Erklärungen zum Tafelbild erst nach dessen

Erstellung, Benutzung  von  farblich  aufgelockerten  Folien,

Untermauerung der Unterrichtsinhalte mit konkreten Beispielen.

4. Unterrichtstransfer

Verschiedene Modelle sollen gewährleisten,  dass der  Unterrichts-

transfer ermöglicht werden kann. Neben dem professionellen Ge-

bärdensprachdolmetschen gibt es folgende andere  Möglichkeiten:

Integrationspädagoge,  Tutor-Dolmetschen  und  Schreibdolmet-

schen.

Der  Integrationspädagoge  (vgl.  MÖBIUS 2003)  hat  die  Aufgabe,

z.B. in einer Berufsschule, in der integrativ unterrichtet wird, für

den hörgeschädigten  Berufsschüler  die  Unterrichtsinhalte  zu  dol-

metschen oder  Wortmeldungen des  hörgeschädigten Berufsschü-

lers,  wenn  es  gewünscht  wird,  zu  voicen  (übersetzen  von  Ge-

bärdensprache in die deutsche Lautsprache), Fachbegriffe zu erklä-

ren und so zu gewährleisten, dass der hörgeschädigte Berufsschü-

ler das Maximale aus der Bildungssituation mitnehmen kann.

Die  Aufgaben  des  Tutor-Dolmetschers  (z.B.  HAUG 2003;  LEVEN

1997) sind ähnlich wie die des Integrationspädagogen. Neben der

anderen  Begrifflichkeit  (Integrationspädagoge  vs.  Tutor-Dolmet-

scher), sind (mögliche) Aufgaben des Tutor-Dolmetschers komple-

xe Unterrichtsinhalte in DGS verständlich zu machen, Fachbegriffe

anhand von konkreten Beispielen zu erklären und das soziale Ge-

schehen in der Klasse, z.B. Witze usw., zu dolmetschen. 

Ein wichtiger Unterschied zwischen einem Tutor-Dolmetscher und

einem  professionellen  Gebärdensprachdolmetscher  ist,  dass  sich

der  Einsatzbereich  eines  Tutor-Dolmetschers  primär  auf  (berufli-

che) Bildungssituationen bezieht, während ein Gebärdensprachdol-

metscher – auch wenn sich im Laufe der Berufstätigkeit eine fachli-

che Spezialisierung herausbildet – als Simultandolmetscher in un-
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terschiedlichsten Einsatzgebieten tätig sein wird (s. auch LEVEN zu

ihren  Überlegungen  über  einen  Studiengang  Gebärdensprachdol-

metschen, 1997, 263).

Konkreter bedeutet das, dass ein professioneller Gebärdensprach-

dolmetscher simultan z.B. einen kompletten Unterrichtsverlauf oder

eine  Vorlesung  an  der  Universität,  als  auch  Meldungen  und

Diskussionen,  einen  Arztbesuch  oder  eine  Betriebsversammlung

dolmetschen wird, während ein Tutor-Dolmetscher - schon alleine

aus zeitlichen Gründen - nicht in der Lage sein wird, das gesamte

Unterrichtsgeschehen  auch  nur  annähernd  simultan  zu  dolmet-

schen. Im besten Fall  wird er eine konsekutive Verdolmetschung

realisieren können. Aber gerade diese Verbindung aus Dolmetsch-

und Tutorentätigkeit würde es in integrativen Bildungssituationen

ermöglichen, dass die Hörgeschädigten in der Lage sind, das Ma-

ximale aus einer Bildungssituation mitzunehmen. 

Im Jahr 2003 wurden die ersten Schreibdolmetscher in Leipzig und

Dresden ausgebildet6. Ihr Aufgabenbereich ist es, die gesprochenen

Worte simultan in einen Computer zu schreiben. Der Computer ist

mit  einer  Art  Stenographie-Tastatur  ausgerüstet,  um  einen

schnelleren Anschlag und somit eine schnellere Übermittlung zu ge-

währleisten. Das Geschriebene wird dann mittels Beamer auf eine

Leinwand projiziert, um so dem hörgeschädigten Schüler oder „Zu-

hörer“  als  Lesegrundlage  zu  dienen.  Schreibdolmetschen  wird,

wenn  es  eingesetzt  wird,  überwiegend  für  Schwerhörige  und

ertaubte Menschen als  Unterstützung in der  Kommunikation, bei

einem Vortrag  oder  als  Ersatz  für  einen  Gebärdensprachdolmet-

scher  benutzt.  Es  ist  somit  nur  für  bestimmte  Hörgeschädig-

tengruppen geeignet.  Leider  schleichen sich  aufgrund der  hohen

Schreibgeschwindigkeit auch hin und wieder Schreibfehler ein. 

6 Informationen bei  der DSB-Bundesgeschäftsstelle  Berlin,  DSB@schwerhoerig-
keit.de  oder  http://www.schwerhoerigkeit.de/RATGEBER/TECHNIK/PLANUNG/
schreibdolmetscher.htm
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Bisher  ist  dieses Verfahren sehr  neu und bundesweit  noch nicht

sehr  verbreitet.  Es  gibt  beispielsweise  bei  Großveranstaltungen

manchmal einen Schreibdolmetscher, doch im Großen und Ganzen

findet diese Form der Übermittlung bisher eher selten Anwendung.

In der beruflichen Bildungssituation ist bisher nicht bekannt, dass

auf diese Form des Transfers zurückgegriffen werden kann. Doch

der Vollständigkeit halber soll dies hier erwähnt werden.

4.1  Beschreibung  von  Unterrichtssituationen  mit  Tutor-Dolmet  -  

schern

In einer integrativen Unterrichtssituation können sich die Aufgaben

eines  Tutor-Dolmetschers,  bedingt  durch  individuelle  Bedürfnisse

der Auszubildenden oder Umschüler, wie z.B. allgemein sprachliche

Kenntnisse  und  allgemeiner  Wissensstand,  stark  unterscheiden.

Das ist zudem beeinflusst durch die Form des Unterrichts: handelt

es sich z.B. um reinen Theorieunterricht oder um Unterricht mit ho-

hem Praxisanteil,  in  welchem den Teilnehmern  Aufgaben  erklärt

werden, die sie anschließend umsetzen sollen (z. B. das Arbeiten

an einer Fräsmaschine in der Werkstatt).

Im  Theorieunterricht  wird  es  deutlich,  dass  reines  Dolmetschen

nicht ausreichen würde, damit der  Hörgeschädigte das Maximale

aus der Bildungssituation mitnehmen kann. Es sind Fachbegriffe zu

erklären und abstrakte Unterrichtsinhalte in DGS verständlich zu

machen. 

Folgend  nun  ein  konkretes  Beispiel:  Im  Fach  Rechnungswesen

werden die Begriffe „Forderungen“ und „Verbindlichkeiten“ neu ein-

geführt. Die Begriffe  allein haben für den Hörgeschädigten keine

Bedeutung.  In  ein  konkretes  (gebärdetes)  Beispiel  eingebettet

werden sie verständlich:

1. Ich besitze ein Geschäft. Ich bestelle Waren bei einer Firma. Die

Firma liefert die Waren. Ich bekomme eine Rechnung, d.h., dass
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ich Verbindlichkeiten (Schulden) bei der Firma habe, die die Waren

geliefert hat. 

2. Ich verkaufe Waren an einen Kunden, d.h. ich habe Forderungen

gegenüber den Kunden. Der Kunde schuldet mir Geld.

4.2 Qualifikationen von Tutor-Dolmetschern

Eine wichtige Frage in diesem Zusammenhang ist, wie Qualifika-

tionen von Tutor-Dolmetschern aussehen könnten.

Tutor-Dolmetscher nehmen unterschiedlichste Aufgaben wahr, d.h.,

dass  ihre  Aufgabe  über  das  reine  Dolmetschen  hinausgeht.  Sie

müssen Unterrichtsinhalte oder bestimmte Wörter erklären, damit

der Hörgeschädigte überhaupt die Inhalte und den Gesamtkontext

versteht.

Neben  einer  hohen  Kompetenz  in  Deutscher  Gebärdensprache

(DGS) und Lautsprachbegleitende Gebärden (LBG), ist eine hohe

Dolmetschkompetenz wichtig. Selbstverständlich muss er sich – wie

ein professioneller Gebärdensprachdolmetscher auch – thematisch

einarbeiten. Des Weiteren ist eine sonderpädagogische Kompetenz

wichtig, d.h. die Aufmerksamkeit für die Teilnehmer innerhalb des

zu dolmetschenden Unterrichts zu haben. Beispielsweise zu sehen,

wann die Unterrichtsinhalte von dem hörgeschädigten Teilnehmer

nicht verstanden werden, den Dozenten zu unterbrechen und eine

nähere Erklärung für die Teilnehmer einzufordern. Ebenso gehört

dazu die Teilnehmer zu ermuntern, dass sie Bescheid geben, wenn

die Unterrichtsinhalte nicht verstanden haben. Weiterhin, dass die

Inhalte  mit  Beispielen  untermauert  sind,  so dass die  Teilnehmer

den Inhalten bestmöglich folgen können. 

Daraus lässt sich das Fazit ziehen, es sollte einen eigenen Ausbil-

dungsgang  oder  eine  Ausbildungsrichtung  für  Tutor-Dolmetscher

geben. Neben dem Schwerpunkt des Simultandolmetschens sollten
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darin  enthalten  sein:  Wann  welche  Unterrichtssequenzen  in

Zusammenarbeit  mit  dem  Dozenten  speziell  für  Hörgeschädigte

gedolmetscht  werden  müssen  oder  wie  der  Dolmetscher

eigenständig  Teile  hörgeschädigtengerecht  übersetzt  und  der

Dozent für diese Zeit den Unterricht unterbricht. Diese Aufgaben

bringen ein hohes Maß an Eigenverantwortung und Selbständigkeit

mit sich, auf die der Tutor-Dolmetscher ebenso vorbereitet werden

sollte. Weiterhin wäre es wichtig, diese Tätigkeit mit dem Dozenten

abzustimmen, so dass eine Zusammenarbeit möglich ist.

5. Verbesserungsmöglichkeiten - Bessere Zusammen-

arbeit von Dozenten und Dolmetschern

Berufliche  Bildungssituationen,  in  denen  hörgeschädigte  und  hö-

rende Menschen zusammen unterrichtet werden, stellen eine hohe

Herausforderung  für  Dozenten  und  Tutor-Dolmetscher  dar.  Um

diese Situation für alle Beteiligten am sinnvollsten zu gestalten, ist

es wichtig, dass die Zusammenarbeit zwischen Dozent und Tutor-

Dolmetscher  klappt  und  dass  auch  die  Aufgaben,  die  mit  der

Funktion eines Dozenten bzw. eines Tutor-Dolmetscher verbunden

sind, geklärt sind.

Ein wichtiger Punkt in der Zusammenarbeit von Dozenten und Tu-

tor-Dolmetschern ist,  dass bei  Dozenten häufig das Wissen über

den  Umgang  und  den  Bedürfnissen  hörgeschädigter  Menschen

fehlt.  Dieses  fehlende  Wissen  sollte  durch  Informationsangebote

(z.B. Kurzreferate, Informationsbroschüren) den Dozenten angebo-

ten werden, um sie für das Thema zu sensibilisieren. Nur so könn-

ten sie  einen anderen Blick für  eine Unterrichtssituation bekom-

men, wie sie am Anfang dieses Artikels beschrieben wurde.

Durch einen intensiven Austausch und Absprachen zwischen dem

Dozenten und dem Tutor-Dolmetscher wäre es möglich, dass ein
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gutes Arbeitsteam entsteht, in dem es eine klare Aufgabenvertei-

lung gibt. 

So wäre es wünschenswert, wenn der Dozent z.B.

• Unterrichtsmaterialien hörgeschädigtengerecht gestalten würde,
z.B. bei Diktaten im Deutschunterricht einen Lückentext einzu-
setzen, 

• Unterrichtsmaterialien wie z.B. Tafelbilder möglichst in einfachem
Deutsch halten würde, 

• Unterrichtsinhalte durch konkrete Beispiele verdeutlicht, 
• die Bereitschaft hat, sich bei Fragen und Verständnisproblemen

auf den Hörgeschädigten einzulassen und nicht die  eigentliche
Unterrichtsvermittlung dem Tutor-Dolmetscher überlässt, 

• stärker  die  Phasen  des  Unterrichtens/Erklärens  und  des  Ab-
schreibens trennt

• Unterrichtsmaterialien  zur  Vorbereitung  für  den  Tutor-Dolmet-
scher bereitstellt

Die Aufgaben des Tutor-Dolmetschers sind es,

• dass der Hörgeschädigte den Unterrichtsinhalt mitbekommt, 
• dass ggf. Inhalte durch zusätzliches Erklären oder anhand von

Beispielen verständlich gemacht werden,
• dem  Dozenten  Bescheid  zu  sagen,  wenn  der  Hörgeschädigte

mehr Zeit braucht für z.B. Ergänzungen und Beispiele.

Eine klare Aufgabenverteilung von Dozent auf der einen und dem

Tutor-Dolmetscher  auf  der  anderen  Seite  kann  dazu  beitragen,

dass der Hörgeschädigte das Beste aus einer Bildungssituation mit-

nehmen kann.

5.1 Hörgeschädigtengerechtes Unterrichtsmaterial

Für  das  Unterrichtsmaterial  für  Hörgeschädigte  sollten  einige

Punkte beachtet werden. Es sollten keine zu langen und schwie-

rigen  Texte  sein.  Außerdem  sind  Auflockerungen  innerhalb  der

Texte,  beispielsweise  Lückentexte,  ideal  für  Hörgeschädigte.  Die

Erfahrung im Unterricht zeigt, dass normale Kopien aus Büchern für

Hörende für Hörgeschädigte nicht oder nur eingeschränkt geeignet

- 81 -
Heilpädagogik online 02/ 05



Deutsche Gebärdensprache in beruflichen Bildungssituationen

sind. Oftmals fehlen die Beispiele oder kleine Grafiken, damit der

Inhalt gut verstanden werden kann. 

Es ist beispielsweise leicht möglich, Kopien aus den Büchern für Hö-

rende zu nehmen und diese nur ein wenig zu verändern. Die In-

halte  sollen nicht  vereinfacht  oder  geschmälert  werden,  sondern

schlicht  und  ergreifend  der  visuellen  Wahrnehmung  angepasst

werden. Hörgeschädigten fällt es dann leichter zu folgen und sie

können eine gewisse Freude am Unterricht entwickeln, die der Mo-

tivation förderlich ist, um sich überhaupt weiter einer solchen Si-

tuation auszusetzen. Denn die normale Situation ist, dass sie in der

Mehrheit der Hörenden, mit deren Umgangsformen, Unterrichtsma-

terialien  und  Lebensweisen  zurechtkommen  müssen.  Auf  den

ersten Blick sieht das nach einem erheblichen Mehraufwand für den

Unterricht aus, doch es wird sich in der gesamten Unterrichtsge-

staltung positiv auswirken. Die Hörgeschädigten hätten genauso die

Chance dem Unterricht zu folgen wie die Hörenden, der Dolmet-

scher und der Dozent hätten es einfacher bei der Vermittlung des

Stoffes und es würde ein gemeinsames Niveau für alle Teilnehmer

geschaffen werden. 

5.2 Förderung und Unterstützung der Selbständigkeit

Eine wünschenswerte  Verbesserungsmöglichkeit  in Bezug auf  die

hörgeschädigten Menschen wäre die Förderung und Unterstützung

zu mehr Selbstständigkeit, damit sie das Beste aus einer berufli-

chen  Bildungssituation  mitnehmen können.  Den Hörgeschädigten

sollte  verdeutlicht  werden,  dass  es  auch  in  ihrer  Verantwortung

liegt, bei Verständnisschwierigkeiten beim Dozenten nachzufragen

und  um  Erklärungen  zu  bitten.  Oft  ist  die  Einstellung  der  Teil-

nehmer, dass sie den Tutor-Dolmetscher als eine Art „Hilfslehrer“

sehen und ihnen nicht die Funktionsunterschiede zwischen Dozent

und Dolmetscher bewusst sind. Denn es ist einfacher den Dolmet-
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scher  zu  fragen,  dieser  beherrscht  schließlich  die  Sprache  des

Hörgeschädigten. Diese Differenzierung könnte durch spezielle In-

formationsangebote für hörgeschädigte Menschen, z.B. Workshops,

vor Beginn einer Bildungsmaßnahme erreicht werden.

Das Ziel wäre, dass der Hörgeschädigte den Dozenten fragt, was

z.B. die Begriffe „Forderungen und Verbindlichkeiten“ bedeuten. In

der momentanen Situation ist eine eindeutige Rollenaufteilung nicht

geklärt. D.h., dass der Hörgeschädigte die Frage an den Tutor-Dol-

metscher stellt, dieser sie selbst beantwortet oder voict und so an

den Dozenten weiter gibt. Das zu letzt skizzierte Vorgehen, also die

reine Sprachvermittlung zwischen Hörgeschädigten und Dozenten,

wird von professionellen Gebärdensprachdolmetschern praktiziert.

6. Wünschenswerte Konsequenzen für die Arbeitswelt

Gerade  nach  der  Ausbildung,  in  der  Hörgeschädigte  noch  mit

anderen Hörgeschädigten zusammen lernen, kommt die Realität in

der  Arbeitswelt  zum  Tragen.  Denn  die  Hörgeschädigten  werden

durch  die  Kommunikationsunterschiede  mit  hörenden  Arbeits-

kollegen selten gemeinsame Gesprächsthemen haben. Da sie sich

in der Freizeit mit anderen Hörgeschädigten treffen und viele Frei-

zeitinteressen wie beispielsweise Kino, Theater, Konzerte und ty-

pische Dinge aus der Welt  der  normal  Hörenden nicht besuchen

werden. 

Das Berufliche wird für die Hörgeschädigten schwer zu verstehen

sein, da sie beim Worte vom Mund absehen nur ein Drittel des Ge-

sagten verstehen. Oft sind Kollegen irgendwann strapaziert, da im

Arbeitsalltag schnell die Hörbehinderung vergessen wird. Denn den

Hörenden ist die Komplexität von Gehörlosigkeit nicht bewusst. Je

mehr ein Hörgeschädigter von Anfang an gelernt hat, auf seine Be-

dürfnisse  zu  achten,  umso  mehr  kann  er  dies  seinen  hörenden

Kollegen vermitteln und sich für seine Bedürfnisse einsetzen. Sei es
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allein durch die Betriebsversammlungsprotokolle, die in einfacher

und verständlicher Form geschrieben werden und so dem Hörge-

schädigten die Betriebsinterna vermitteln. 

Doch immer wieder darauf hinzuweisen, dass trotz des Wunsches,

normal  seine  Arbeit  erledigen  zu  wollen,  Hindernisse  auftreten

können  und  auch  werden  ist  für  einen  Hörgeschädigten  auch

mühsam.

Wenn ein Hörgeschädigter in seiner Ausbildung erfahren hat, dass

ohne viel Aufwand auf seine besonderen Bedürfnisse Rücksicht ge-

nommen werden kann, entwickelt er vielleicht den Mut, dies an sei-

nem Arbeitsplatz  mit  einigen  Kollegen umsetzen  zu können.  Oft

genug  kommt  es  zu  Verhärtungen  innerhalb  der  Arbeitsbezie-

hungen  am  Arbeitsplatz,  so  dass  eine  die  Zusammenarbeit

zunehmend erschwert wird. 

Auswirkungen sind oftmals, dass der Hörgeschädigte sein theore-

tisches  Fachwissen  nicht  wie  gewünscht  in  die  firmentypischen

Arbeitsabläufe einbringen kann, da ihm die genauen kleinen prak-

tischen Bausteine für genau diese Firma fehlen. Wenn der Hörge-

schädigte  in  seiner  Ausbildung  gelernt  hätte,  dass  und  wie  es

möglich sein kann, seine Bedürfnisse zu beachten, wie beispiels-

weise adäquate Erklärungen zu bekommen und einen Gebärden-

sprachdolmetscher für z.B.  Abteilungsbesprechungen, dann hätte

er zumindest in der Praxis die Möglichkeit dies umzusetzen. Denn

so hätte er eine positive Erfahrung gemacht, auf die er zugreifen

könnte. 

7. Fazit

Ziel dieses Artikels ist es, integrative berufliche Bildungssituationen

Hörgeschädigter  zu  beschreiben  und  unter  unterschiedlichsten

Aspekten zu beleuchten. Diese Aspekte, wie z.B. die häufig nicht

hörgeschädigtengerechte Unterrichtsmaterialien, der Unterrichtsstil
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des Dozenten, der Bedarf nach Tutor-Dolmetschern (in Abgrenzung

zu professionellen Gebärdensprachdolmetschern) usw. wurden auf-

gezeigt und mögliche Lösungsansätze vorgestellt. 

Fazit ist, dass das Thema der beruflichen Bildung Hörgeschädigter

ein bis jetzt sehr vernachlässigter Bereich ist, dem mehr Aufmerk-

samkeit gewidmet werden sollte. Wünschenswert wäre eine öffent-

liche Diskussion zu diesem Thema, beispielsweise in einer Fachzeit-

schrift oder auf einer Tagung.
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Hans-Peter Trainingsprogramme zur
Langfeldt (Hrsg.): schulischen Förderung.

Ein Kompendium für die Praxis.
Weinheim, Basel, Berlin 2003

Preis: 24,90 €
ISBN: 3-621-27518-5

„In  den  letzten  Jahren  sind  eine  Reihe  kognitiver  Trainingspro-

gramme veröffentlicht worden. Sie können einen wertvollen Beitrag

zur  Förderung  von  Kindern  und  Jugendlichen  in  Kindergarten,

Schule und Sonderschule oder außerschulischer Betreuung leisten.

Die Programme sind Produkte eines hoch spezialisierten Wissen-

schaftszweiges,  dessen  Theorien,  Begriffe  und  Methoden  den

Anwendern  vor  Ort  nicht  ohne  weiteres  verständlich  sind.  In

diesem Theorie-Praxis-Verhältnis kann ein 'Moderator' oder 'Über-

setzer'  nützlich  sein,  der  versucht,  Trainingsforschung  und

Trainings allgemein verständlich zu machen. Diese Rolle möchte ich

mit der Herausgabe dieses Kompendiums einnehmen“ (V).

Mit diesen klaren Sätzen umreißt Hans-Peter Langfeldt die Aufgabe,

die  er  sich  mit  dem Buch  „Trainingsprogramme  zur  schulischen

Förderung. Ein Kompendium für die Praxis“ gestellt hat.

Vorweg:  Es  gelingt  ihm und  den  Autoren  des  Buches  in  ange-

messener  Weise,  diese  Aufgabe  für  den  Leser  in  sehr  kom-

primierter und nutzerfreundlicher Form zu lösen.

Das Buch ist folgendermaßen aufgebaut: In einem einleitenden Ka-

pitel  klärt  Langfeldt  die  Begriffe  „Training“  und  „Trainingspro-
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gramm“ und bestimmt notwendige Bausteine eines Trainings, die

es erlauben, den Einsatz in der Förderung von Kindern und Jugend-

lichen  zu  rechtfertigen.  Zu  diesen  Bausteinen  gehören  notwen-

digerweise  die  Zielsetzung des  Trainings,  ein  theoretisches  Kon-

strukt  des  zu  trainierenden  Könnens  sowie  eine  Bewertung  der

Wirksamkeit und Praktikabilität des Trainings. Vor allem die kurze

allgemeine Darstellung der von einem Training zu erwartenden Pro-

grammeffekte  sowie  unterschiedliche  Aspekte  der  Programmeva-

luation überzeugen als Einführung für den methodisch nicht so be-

wanderten  Nutzer.  Die  so  gewonnenen  Aspekte,  die  vor

Anwendung eines Trainings beachtet werden sollten, strukturieren

zugleich  die  folgende  Darstellung  verschiedener  Trainingspro-

gramme:  Ziele,  theoretische  Grundlagen,  eine  Programm-

beschreibung und -bewertung sowie weiterführende Literatur gehö-

ren zu jedem folgenden Kapitel dazu.

Im Einzelnen wenden sich verschiedene Autoren dann Trainingspro-

grammen zu, die unterschiedliche Fähigkeiten fokussieren. Drei der

vorgestellten Trainingsprogramme, nämlich das „Training mit auf-

merksamkeitsgestörten Kindern“, „Das Marburger Konzentrations-

training“  und  das  „Therapieprogramm für  Kinder  mit  hyperkine-

tischem und oppositionellem Problemverhalten“  richten  sich  vor-

nehmlich an Kinder mit Aufmerksamkeitsschwierigkeiten und dar-

aus resultierenden Schwierigkeiten im Verhalten oder Lernen. „Hö-

ren, lauschen, lernen – Sprachspiele für Kinder im Vorschulalter“

und „Teufelsgeschichten und Teufelsspiele“ fokussieren das Lesen-

und Schreibenlernen. Das „Denktraining für Kinder und Jugendli-

che“ zielt auf eine Verbesserung des induktiven Denkens als einer

schulisch  und alltäglich  hoch  relevanten Fähigkeit.  Das „Training

der Planungsfähigkeit bei Grundschulkindern“ schließlich versucht,

- 87 -
Heilpädagogik online 02/ 05



Rezensionen

das Risiko von Lernschwierigkeiten in der frühen Grundschulzeit zu

mindern.

Lobend hervorzuheben ist die durchgehend klare, prägnante und

angenehme  Sprache.  In  leicht  verständlichen,  sachlichen  Sätzen

werden komprimierte Informationen gegeben. Beispiele verdeutli-

chen und konkretisieren das theoretisch Erklärte. Positiv fällt auch

auf,  dass nahezu jeder Abschnitt des Buches am Ende in einem

oder wenigen Sätzen zusammengefasst wird. Dies erleichtert dem

Leser die schnelle Übersicht.

Kritisch erscheint, dass nicht klar wird, nach welchen Kriterien die

vorgestellten Trainingsprogramme ausgewählt wurden. Ebenso un-

klar  bleibt,  ob  andere  für  bestimmte  Probleme/Fähigkeiten  vor-

liegende  Trainingsprogramme  nicht  ebenso  wirksam  und  pra-

xistauglich wären. Hier würde sich anbieten, Trainingsprogramme

für einzelne Kompetenzen zusammengefasst vorzustellen und mit-

einander  zu  vergleichen.  Das  würde  den  pädagogischen  Nutzen

erheblich steigern und kompetente weil wissenschaftlich fundierte,

rationale  Entscheidungen  über  eingesetzte  Fördermaßnahmen

erleichtern. Zumindest sollten jedoch die Kriterien für die Auswahl

der Trainingsprogramme genannt werden.

Letztlich aber ermöglicht das Buch genau das, was es sich vorge-

nommenen hat: die rationale Entscheidung für oder gegen den Ein-

satz eines bestimmten Programms.

Markus Brück
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Everett, Shirley / Frieden lernen.
Steindorf, Lisa C.: Das Praxisbuch für ein positives

Schulklima
Berlin 2004

Preis: 19,95 €
ISBN: 3-589-21890-8

Hanke, Ottmar: Erziehen: Handlungsrezepte für
den Schulalltag in der Sekundar-
stufe. Konflikte bearbeiten und 
lösen.
Berlin, 2004

Preis: 17,50 €
ISBN: 3-589-21881-9

Auch an Schulen in Kanada stellt Gewalt ein wachsendes Problem

dar. Aber ein erfolgreiches Schulprogramm aus dem zweitgrößten

Land  der  Erde  zeigt  Möglichkeiten,  wie  eine  friedlichere

Lernumgebung geschaffen werden kann.

Das von Shirley Everett zunächst für den Grundschulbereich entwi-

ckelte Programm wurde von Lisa Carlone Steinhoff, der Leiterin des

Zentrums für Friedenspädagogik in Hofheim, in Deutschland einge-

führt.  Basierend  auf  sechs  Bausteinen  sollen  Kinder  lernen,  re-

spektvoll und friedlich miteinander umzugehen.

Die Autorinnen klären auf den ersten Seiten ihres Buches zunächst

darüber  auf,  warum  Friedenserziehung  einen  wichtigen  Bereich

schulischer  Arbeit  darstellt.  Das  heutige  Bildungs-  und  Gesell-

schaftssystems steht vor der großen Herausforderung, dass einem

wachsenden  Anteil  sozialer  Spannungen  ein  Mangel  an  sozialer

Kompetenz gegenüber steht. Dieser Diskrepanz soll in der Schule

entgegen  gewirkt  werden.  Eine  Möglichkeit  der  Vermittlung  von

Werten  und dem Aufbau von  sozialer  Kompetenz  bieten Everett
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und Steinhoff  mit  ihrem Trainingsprogramm,  dessen  Kern  sechs

miteinander verwobene Bausteine sind:

• Lebensführung

• Selbstwertgefühl

• Disziplin und Respekt

• Konfliktlösung und Gewaltprävention

• Umgang mit Schikanen

• Mitschüler-Mediation

Die einzelnen Bausteine werden in Lektionen erarbeitet, denen je-

weils ein ausführlicher Theorieteil  vorangestellt ist. Die Lektionen

werden umfassend für  den Einsatz in der  Praxis  vorgestellt.  Die

Ziele und Materialien werden ebenso detailliert aufgelistet wie die

Arbeitsschritte,  Vertiefungen  und  Ergänzungen.  Je  nach

Schülergruppe  müssen  sie  daher  nicht  oder  nur  wenig  variiert

werden. Die Übungen sind kindgerecht gestaltet und weisen einen

angemessenen - d.h. nicht zu großen - Schwierigkeitsgrad auf. Auf

Grund der Fülle der Lektionen lassen sich jedoch leicht verschie-

dene Anspruchsgrade herausfiltern. Den Anhang bilden zahlreiche

Kopiervorlagen meist recht textlastiger Arbeitsblätter.

„Frieden lernen“ ist ein angenehm gestaltetes und wertvolles Buch

für  die  Unterrichtspraxis.  Wer  jüngere  Schüler  in  ihrer  sozialen

Kompetenz fördern möchte, erhält mit diesem Programm eine sinn-

volle Handreichung.

Für den Unterricht mit älteren Schülern ist „Handlungsrezepte für

den Schulalltag in der  Sekundarstufe“  von Ottmar  Hanke konzi-

piert.  Ähnlich wie „Frieden lernen“ handelt es sich dabei um ein

Buch, welches Theorie und Praxis in einem ausgewogenen Verhält-

nis miteinander verbindet. Eine ergänzende CD-Rom beinhaltet Ko-
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piervorlagen  im  PDF-  und  im  Wordformat,  die  ggf.  modifiziert

werden können.

Hanke stellt ein Projekt zur Konfliktbearbeitung vor, welches klar

strukturiert ist und auf die Empfindungen und die Lebenswelt äl-

terer  Schüler  eingeht.  Konfliktsituationen  werden  simuliert  und

bilden somit die Basis eines Mediatorentrainings. Die Schüler erler-

nen auf handelnde Art Methoden zur Konfliktberatung und Präventi-

on.  Grundlegende  Techniken  wie  Spiegeln  oder  aktives  Zuhören

werden  geschult  und  spielerische  Übungen  zeigen  Verhaltens-

möglichkeiten  im  Konfliktfall.  Auch  dieses  Buch  ist  übersichtlich

gestaltet  und  beinhaltet  zahlreiche  Umsetzungsmöglichkeiten  für

den schulischen Alltag.

Sowohl  „Frieden  lernen“  als  auch  „Handlungsrezepte  für  den

Schulalltag in der Sekundarstufe“ sind wertvolle Ratgeber für den

Unterricht. Die Lektionen sind allesamt praxisorientiert, ohne ihren

theoretischen  Hintergrund  zu  vernachlässigen.  Beide  Bücher

können uneingeschränkt empfohlen werden.

Sebastian Barsch
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Speck, Otto: Menschen  mit  geistiger
Behinderung.  Ein  Lehrbuch  zur
Erziehung und Bildung.
10., überarb. Aufl., Berlin 2004

Preis: 29,90 €
ISBN: 3-497-01739-6

Das  mit  über  35.000  verkauften  Exemplaren  zu  den  am

erfolgreichsten  zählenden  sonderpädagogischen  Fachbüchern

berücksichtigt  nun in der  10.  Auflage die  Veränderung wichtiger

Rahmenbedingungen  in  der  Behindertenhilfe.  Der  Erfolg  dieses

Buches,  das  mittlerweile  auch  in  japanischer  und  russischer

Übersetzung vorliegt,  ist  sicher  darin begründet,  dass Speck ein

umfassendes  und  undogmatisches  Bild  der  vergangenen  und

gegenwärtigen  Situation  in  der  Pädagogik  für  Menschen  mit

geistiger Behinderung entwirft. Er bezieht Position, ohne den Wert

anderer Positionen herabzusetzen und zeigt somit den Weg einer

sonderpädagogischen Disziplin im gesellschaftlichen Wandel.

In  diese  10.  Auflage  wurden  u.a.  Kapitel  über  die  moralische

Entwicklung und Qualitätsentwicklung neu aufgenommen, Aspekte

wie  die  Diskussion  um  den  Grundbegriffe  der  „geistigen

Behinderung“ und „Bildung“ wurden ebenso erweitert wie die Texte

über  die  Herausforderungen  der  gewandelten  ökonomischen,

biotechnologischen und ethischen Sichtweisen und Möglichkeiten in

der Gesellschaft. Nicht alle Neuerungen jedoch sind gelungen. So

verfällt Speck, wie viele andere Autoren in der Heilpädagogik auch,

der Versuchung, den Begriff „Bioethik“ nahezu gleichzusetzen mit

Behindertenfeindlichkeit.  Eine  angenehme  Bodenständigkeit

dagegen  zeigt  er  bei  der  Reflexion  des  Begriffes  „geistige

Behinderung“  -  eine  Unternehmung,  die  Bücher  füllen  könnte.
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Während in der jüngeren Vergangenheit heftige Diskussion um eine

Bezeichnung für Menschen mit geistiger Behinderung ausgebrochen

sind  und  teilweise  die  Forderung  aufgestellt  wurde,  von  einer

besonderen  Bezeichnung  abzurücken  um  stigmatisierenden

Tendenzen entgegen zu wirken, zeigt Speck die Notwendigkeit von

begrifflicher  Kennzeichnung  einer  bestimmten  Personengruppe.

„Wissenschaftliche Klärungen sind ohne Termini nicht möglich. [...]

Zur  Unterscheidung  von  Etwas  und  einem anderen  Etwas  muss

eine  Grenze  gezogen  werden.  [...]  Zusammenfassend  lässt  sich

sagen, dass aus wissenschaftlicher, rechtlicher und organisationaler

Sicht  es  eine  Erfordernis  bleibt,  für  sinnvolle  und  begründete

Zwecke hinreichend klare  Begriffe  zu verwenden und zwar  auch

international  vergleichbare.  Wie  weit  der  Vorschlag  von  Bach

(2001) sich umsetzen lässt, statt von „geistiger“  von „mentaler“

Behinderung zu sprechen, bleibt abzuwarten“ (51f.).

„Menschen mit geistiger Behinderung“ ist auch in der 10. Auflage

ein  wertvollen  Lehrbuch  und  Standardwerk  sonderpädagogischer

Fachliteratur.  Gelegentlich bemerkt man an überholten Aussagen

zwar,  dass  das  Buch  unter  anderem  Namen  erstmalig  1970

erschienen ist. „Da das geistig behinderte Kind relativ lange Zeit

über  kein  Sprechvermögen  verfügt,  ist  der  Laie  geneigt,  eine

Spracherziehung in dieser Zeit für nutzlos anzusehen“ (262).

Solche  Pauschalisierungen  und  Zuschreibungen  sind  gegenwärtig

eher  selten.  Dies  soll  aber  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  dass

Speck ein solides Standardwerk für Theorie und Praxis vorlegt.

Sebastian Barsch
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Veranstaltungshinweise

Informationen zu Veranstaltungen, die in Heilpädagogik online
veröffentlicht werden sollen, schicken Sie bitte an

termine@heilpaedagogikonline.com 

April 2005

Jugendarbeit in der Region
Mittwoch 06.04.05, 13:00 Uhr bis Freitag 08.04.05
13:00 Uhr
Ort: Wolfsburg

Die Stadt Wolfsburg und die Fachhochschule Braunschweig/Wolfen-
büttel führen in der Zeit vom 06. - 08.April 2005 die Internationale
Fachtagung „Jugendarbeit in der Region“ durch.

Informationen und Anmeldung:
Peter Ksoll
Stadt Wolfsburg
Geschäftsbereich Jugend
Abt. Jugendförderung
Pestalozziallee 1a
38440 Wolfsburg
Tel. +49 (0) 5361-281857
Fax +49 (0) 5361-282273
E-Mail: Peter.Ksoll@stadt.wolfsburg.de 

Unterstützte Kommunikation: Praxis & Perspektive
Freitag 08.04.2005, 09:00 Uhr
Ort: Würzburg
1. Fachtagung an der Universität Würzburg
In zwei Vorträgen sowie acht Workshops wird der aktuelle Stand
der Unterstützten Kommunikation sowie anregende Beispiele aus
der  Praxis  vorgestellt  und  diskutiert.  Unterschiedliche
Kommunikationshilfen und  themenspezifische  Literatur  werden
ausgestellt. 

Anmeldung:
http://www.uni-wuerzburg.de/sopaed2/hauptseite.html 
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11. Münchner kinder- und jugendpsychiatrisches
Frühjahrssymposium „Emotionale Auswirkungen
von Entwicklungsstörungen“
Samstag 09.04.2005, 09:30 Uhr bis 16:00 Uhr
Ort: Audimax der LMU, Geschwister-Scholl-Platz 1, 80539 München

Themen:
Emotionale  Entwicklung  aus  neurobiologischer  Sicht;  Emotionale
und Verhaltensstörungen bei geistig Behinderten; Selbstbild autis-
tischer Kinder und deren Familien; Frühe emotionale Entwicklung
sprachauffälliger Kinder; Bewältigungsprozesse in Familien mit be-
hinderten  Kindern;  Stressbelastung  in  Familien  mit  hyperkine-
tischen  Kindern;  Unterstützung  versus  Stigmatisierung  entwick-
lungsgestörter Kinder und deren Familien; Erwartungen von Eltern
entwicklungsauffälliger Kinder an die Betreuung

Informationen und Anmeldung:
sekramb.kjp@lrz.uni-muenchen.de 
http://www.kjp.med.uni-muenchen.de/ 

1. Sonderpädagogischer Tag in Brandenburg
Samstag 16.04.2005, 10:00 Uhr
Ort: Königswusterhausen

Der Verband Sonderpädagogik des Landes Brandenburg führt am
16.04.2005  in Königswusterhausen seinen ersten  Sonderpädago-
gischen  Fachtag  durch.  „Behinderung  zwischen  Autonomie  und
Angewiesensein“ ist das Thema des Einführungsvortrags von Prof.
B.  Ahrbeck  von  der  Humboldt-Universität  Berlin.  Die  Landesvor-
sitzende Dr. Karin Salzberg-Ludwig referiert zum Thema „Sonder-
pädagogische  Kompetenz  unverzichtbar?!“  und  Dr.  U.  Plenzke,
ebenfalls Landesverband Sachsen rundet die Vorträge ab mit sei-
nem Beitrag „Stand der sonderpädagogischen Ausbildung im Land
Brandenburg und Konsequenzen“.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer haben anschließend Gelegen-
heit,  in Arbeitsgruppen Fragen der  Förderung behinderter  Kinder
und Jugendlicher zu diskutieren. Geladen sind Bildungspolitiker des
Landes Brandenburg sowie Fachleute aus den verschiedensten päd-
agogischen und sonderpädagogischen Handlungsfeldern.

Die  Veranstaltung  findet  statt  in  der  Förderschule  für  Sehge-
schädigte,  Königswusterhausen  am  16.04.2005  von  10.00  bis
15.00 Uhr.
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Veranstaltungshinweise

Qualitätssicherung und Evaluation
Samstag 23.04.2005, 09:00 Uhr bis Sonntag
24.04.2005, 18:00 Uhr
Ort: Heidelberg

Qualitätssicherung und Therapieevaluation sind heute zentrale und
vom Gesetzgeber geforderte Bestandteile von Gesundheitsdienst-
leistungen. Das Seminar bietet eine Einführung in eine sich entwi-
ckelnde „evidenzbasierte Musiktherapie“. Musiktherapeuten lernen
den Umgang mit Forschungsergebnissen und deren praktische Ein-
bindung in die therapeutische Arbeit. Seminarinhalte
• Überblick der Psychotherapie-/Musiktherapieforschung
• Konzepte der Qualitätssicherung & Therapieevaluation in der Psy-
chotherapie/Musiktherapie
•  Verstehen und Anwendung von Forschungsergebnissen aus For-
schungsliteratur
•  Die  Bedeutung  von  psychologischen  Messinstrumenten  in  der
Qualitätssicherung und Evaluation von Musiktherapien
• Übung in Kleingruppen: Empirisch fundierte Fallanalyse

Kosten
Regulär 420.- €
DGMT-Mitglieder 370.- €
DZM-Mitglieder 370.- €
Die Kursgebühren beinhalten die Teilnahme am Seminar und Lehr-
material.

Leitung & Dozenten
Zum interdisziplinären  Dozententeam gehören  Experten  aus  den
Bereichen Musiktherapie,  Psychologie und Medizin.  Die  Weiterbil-
dungsveranstaltungen werden geleitet von:
Prof.  Dr.  Hans  Volker  Bolay,  Psychologischer  Psychotherapeut,
Kinder-  und  Jugendlichenpsychotherapeut,  Lehrmusiktherapeut
DGMT/DBVMT

Informationen und Anmeldung:
dzm@fh-heidelberg.de 
http://www.dzm.fh-heidelberg.de 
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Veranstaltungshinweise

Rehab 2005
13. Internationale Fachmesse für Rehabilitation,
Pflege und Integration
28.- 30.04.05
Ort: Karlsruhe
Rund  60  Prozent  aller  bundesdeutschen  Rehab-Kliniken,
Institutionen,  Therapiezentren  und  Berufsförderungswerke  finden
sich  in  den  fünf  „süddeutschen  Bundesländern“  Baden-
Württemberg, Bayern, Rheinland-Pfalz, Hessen und Saarland. 
Diese  Wirtschaftskraft  und  Kompetenz  ist  die  Basis  für  die
traditionelle  Rehabilitationsfachmesse  im  Herzen  dieser  starken
Region.  Die  13.  REHAB  –  Internationale  Fachmesse  für
Rehabilitation, Pflege und Integration in Karlsruhe ist vom 28. – 30.
April  2005  ist  der  zentrale  Marktplatz  für  alle  beruflich  und
persönlich mit Rehabilitation Beschäftigten.
Veränderte  wirtschaftliche  Entwicklungen  im  Gesundheitswesen
führen  zu  neuen  Anforderungen  an  Hilfsmittel  und
Dienstleistungen,  die  im Kostenrahmen liegen müssen.  Dabei  ist
die  REHAB  als  Plattform  für  alle  am  Rehabilitationsprozess
Beteiligten.  „überlebenswichtig“.  Hersteller  müssen  ihre
Endverbraucher „vor Ort“ erreichen – Fachhandel, Behinderte und
Therapeuten und Fachleute aus Kliniken können sich auf kurzem
Wege  über  alle  technischen  und  Beratungs-Möglichkeiten
informieren. 

Informationen:
http://www.rehab-messe.de
http://www.rehakind.com 

AD(H)S und Sprachtherapie – Auftragsklärung und
Zieldefinition im Kontext therapeutischer Arbeit mit
extrem lebhaften Kindern
Freitag 29.04.05, 16:00 Uhr bis Samstag 30.04.05,
17:15 Uhr
Ort: Bad Hamm

Informationen und Anmeldung:
"doppelpunkt" Fortbildungsinstitut für Sprachheilpädagogik
der dgs-Landesgruppe Westfalen-Lippe e.V.
c/o Birgit Westenhoff
Alter Merschweg 7
49477 Ibbenbüren
Tel./Fax. 05451-15461
E-Mail: info@dgs-doppelpunkt.de 
www.dgs-doppelpunkt.de 
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Veranstaltungshinweise

Mai 2005

Erziehungshilfen und ihre Schnittstellenpartner –
gemeinsam in die Zukunft!
Dienstag, den 10.05.2005, bis Donnerstag, den 12.05.2005
Ort: Oberhausen

Heutige  Erziehungshilfe  findet  nicht  isoliert  statt,  sondern  in
Kooperation und Vernetzung mit Partnern des Bildungswesens, der
Justiz, der Arbeitsverwaltung und des Gesundheitswesens. Aus dem
gemeinsamen  Arbeitsauftrag  entwickeln  sich  immer  mehr
Schnittstellen. Auf der Bundesfachtagung vom 10. bis 12. Mai 2005
in Oberhausen werden Erziehungshilfe und ihre Partner neue Wege
und  Ideen  entwickeln,  vorstellen,  neu  gestalten,  damit  aus
Schnittstellen »Schnittmengen« werden.

Informationen und Anmeldung: 
Evangelischer Erziehungsverband e.V. (EREV)
Flüggestraße 21 
30161 Hannover 
Tel.: 0511/39088112
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Veranstaltungshinweise

Juni 2005

Internationaler Kongress „Basale Stimulation“
Freitag, den 03.06.2005, bis Sonntag, den 05.06.2005
Ort: Wien

Der Internationale Förderverein Basale Stimulation veranstaltet im
Juni  in  Wien  seinen  Jahreskongress  zum  Thema  „Das  Leben
erleben“. Mit Referaten und Workshops wird das Thema unter ver-
schiedenen Aspekten beleuchtet.

Informationen und Anmeldung: 
Internationaler Förderverein Basale Stimulation e. V.
Postfach 750143
70601 Stuttgart
Tel.: 0711-475063
Fax: 0711-4780239 
E-Mail: kummer@dbfk-bw.de 
http://www.basale-stimulation.de/ 
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Veranstaltungshinweise

Vorankündigung: Oktober 2005

16. Kongress der österreichischen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik (ÖGS)
vom 13. – 15.10.2005 in Alpbach/Tirol

Unter dem Titel „Sprachheilpädagogik up to date“ werden aktuelle
Tendenzen und Ansätze in der sprachheilpädagogischen Arbeit in
Referaten  und  Arbeitskreisen  beleuchtet. Themenschwerpunkte
sind:
• Positionierung der SprachheilpädagogInnen in Hinblick auf  sich

verändernde  pädagogische  Herausforderungen  und
Rahmenbedingungen (auch im europäischen Vergleich)

• Modelle interdisziplinärer Zusammenarbeit
• Neue Wege in der  Diagnose und Behandlung von Kindern mit

zentralen Sprachstörungen bzw. genetischen Syndromen
• Neue Forschungsergebnisse zu bekannten Therapiekonzepten

Informationen, Kontakt und Anmeldung:
Wiener Sprachheilschule
Landstraßer Hauptstraße 146
A-1030 Wien 
Tel.: 00431/718 52 13
Fax: 00431/718 52 13 – 12
Homepage: www.sprachheilpaedagogik.at
E-Mail: kongress-alpbach2005@gmx.at 

- 100 -
Heilpädagogik online 02/ 05

http://www.sprachheilpaedagogik.at
mailto:kongress-alpbach2005@gmx.at


Über die Autoren

Über die Autoren

Ute Ritterfeld
PD Dr. Ute Ritterfeld, Logopädin und Diplom-Psychologin, lehrt und
forscht seit einigen Jahren an der University of Southern California
in Los Angeles. Ihre aktuellen Schwerpunkte umfassen Störungen
der  Kindersprache,  Elternpartizipation,  Mediengebrauch und
Gesundheitskommunikation. Ritterfeld  engagiert  sich  dabei  ins-
besondere  für  die  interdisziplinäre  Verständigung  sowie  den
Brückenschlag zwischen diagnostisch-therapeutischer Anwendungs-
praxis und wissenschaftlichem Erkenntnisfortschritt.
Kontakt: Annenberg School for Communication

University of Southern California
3502 Watt Way
Los Angeles, CA 90089, USA
E-Mail: ritterfe@usc.edu

Heinrich Schurad
Sonderschulrektor  a.D.,  ehemals  Leiter  der  Maximilian-Kolbe-
Schule in Nordkirchen, einer Schule für Geistigbehinderte und Kör-
perbehinderte in privater Trägerschaft - Autor zahlreicher Fachpu-
blikationen im Bereich Schule für Geistigbehinderte - zur Zeit als
Berater  der  Caritas International  im Kosovo  an einer  Schule  für
Hörgeschädigte im Aufbau tätig.
Kontakt: Heinrich Schurad

Tippgarten 9a
59427 Unna
E-Mail: theheischurad@t-online.de
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Über die Autoren

Karlheinz Kleinbach
Geb. 1950, nach Studium der Pädagogik, Empirische Kulturwissen-
schaft, Philosophie und Sonderpädagogik: Grund- Haupt- und Son-
derschullehrer, Frühförderung, Sonderschulrektor (Schule für Geis-
tigbehinderte); gegenwärtig an der Fakultät für Sonderpädagogik
Reutlingen mit den Schwerpunkten Allgemeine und Sonderpädago-
gik, Kooperation, Didaktik und Medientheorie. 
Kontakt: Dr. Karlheinz Kleinbach

Fakultät für Sonderpädagogik (III)
Postfach 2344
72762 Reutlingen
E-Mail: kleinbach_karl@ph-ludwigsburg.de
Homepage: http://home.arcor.de/k./k.kleinbach/start.htm

Tobias Haug
1993-96: Studium im Fach Gebärdensprachen an der Universität
Hamburg, Institut für Deutsche Gebärdensprache und 1996-98: im
Fach Deaf Education (Gehörlosenpädagogik) an der Boston Univer-
sity, USA (Abschluss: Master of Education). 
1998-99: wissenschaftlicher Mitarbeiter an dem europäischen Pro-
jekt Signing Books an der Universität Hamburg. 
2000-2004:  angestellt  als  Gebärdensprachdolmetscher  an  einer
Einrichtung  für  berufliche  Rehabilitation  in  Heidelberg.  Nebenbei
Lehraufträge  an  der  Pädagogischen  Hochschule  Heidelberg  zum
Thema Gebärdensprachlinguistik. 
Seit  Juli  2003:  Doktorarbeit  zum Thema Gebärdensprachtest  für
gehörlose Kinder. 
Seit Oktober 2004 Ko-Bereichsleiter der Dolmetscherausbildung für
Gebärdensprache an der Hochschule für Heilpädagogik Zürich 
Kontakt: Tobias Haug

Interkantonale Hochschule für Heilpäd. Zürich (HfH)
Schaffhauserstrasse 239
CH-8057 Zürich
E-Mail: tobias.haug@hfh.ch

Claudia Müller
1994-2000: Studium im Fach Gebärdensprachen an der Universität
Hamburg, Institut für Deutsche Gebärdensprache
2000-2001: Weiterbildung im Projektmanagment in Hamburg 
2001: Öffentlichkeitsarbeit im Hamburger Gehörlosenverband 
Seit  Sept.01:Fachberaterin  für  Menschen mit  Hörbehinderung im
Arbeitsleben in Wiesbaden 
Kontakt: Claudia Müller

E-Mail: claudia.mueller@icsla.org
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Hinweise für Autoren

Hinweise für Autoren

Falls Sie in „Heilpädagogik online“ veröffentlichen möchten, bitten

wir Sie, ihre Artikel als Mailanhang an eine der folgenden Adressen

zu senden:

sebastian.barsch@heilpaedagogik-online.com

tim.bendokat@heilpaedagogik-online.com

markus.brueck@heilpaedagogik-online.com

Texte  sollten  uns  vorzugsweise  als  reine  ASCII-Datei  zugesandt

werden.

Falls  Sie  den  Text  jedoch  lieber  als  Word-Dokument  versenden

möchten,  können  Sie  diese  Formatvorlage nutzen.  Der  Umfang

eines  Beitrages  sollte  den  eines  herkömmlichen  Zeitschriften  -

Artikels nicht überschreiten, also nicht länger als 20- 25 (maximal)

DIN A4-Seiten sein. 

Jeder Beitrag soll den Standard-Anforderungen wissenschaftlichen

Arbeitens entsprechen. Zitate und Vergleiche sind im Text zu kenn-

zeichnen (AUTOR + Jahr, Seite). Dem Beitrag ist ein Verzeichnis

der verwendeten Literatur anzufügen (Nachname, Vorname abge-

kürzt:  Titel.  Erscheinungsort  + Jahr,  ggf.  Seitenzahlen).  Zur  In-

formation der Leser ist weiterhin ein kurzes Abstract auf Deutsch

und  Englisch  zu  jedem  Beitrag  erforderlich  (Umfang  max.  10

Zeilen).  Das  Abstract  wird  durch  Schlüsselworter  (Keywords)  -

ebenfalls auf Deutsch und Englisch - ergänzt, um die Aufnahme von

Artikeln in Datenbanken zu erleichtern.                                         
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Leserbriefe

Leserbriefe und Forum

Leserbriefe  sind erwünscht und werden in den kommenden Aus-

gaben in Auswahl  aufgenommen – soweit  uns Leserbriefe  errei-

chen. Sie sind an folgende Adresse zu richten:

leserbrief@heilpaedagogik-online.com 

Alternativ können Sie ihre Meinung auch direkt und ohne Zeitver-

lust im Forum auf unserer Seite kundtun:

http://heilpaedagogik-online.com/netzbrett

Wir werden die dort vorgenommenen Eintragungen – ob anonym

oder  namentlich  –  nicht  löschen  oder  ändern,  sofern  sie  nicht

gegen geltendes Recht verstoßen oder Personen und Institutionen

beleidigen.
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